us“ Telepbon-Ansehluss Nr. 372. 


& 167. Sonntag, Den 14. (26.) Zuli 1896. 16. Jahrgang. 


Lodzer Ingeblatt 


Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. In ſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, A N d action und 6 #) eoͤitien: Für dle fünfgeſpal tene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle Kop. 
ur. Poſt: Diieina- (Bahn) Straße Nr. 13. Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pre Zeilen. 
Julaud Ns. 2.40, Ausland Ns. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. eee e Sümmtliche Annoncen - Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Aufträge entgegen. 
es Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 4 - 
En en — —-—ẽ —e— . ——— 


LINDLEIM-PROWODNIK. 


Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Jalons, Ipeiſe-, Wohn-, Schlaf- Kinder- und Badezimmer in Uni⸗ 
Parquets und farbenreichen Muſtern verwendet von 60 Kop. per Quadr. Arſchin, 

Läufer werden in der letzten Zeit nicht nur in Wohnungen, ſondern auch zur Be: 
von 48 Kop. per laufende Arſchin. 


legung der Treppen viel gebraucht r 
Tie Herren Hausbeſitzer, welche ihre Treppen mit Linoleum belegen, erſparen das Anbringen von Schrau- 
ben und Stangen, die bei Cocos⸗, Leinwand und Pläſchläufern auf der Stufe erforderlich find. 


Teppiche ſchönſter Deſſins, zum Gebrauch unter Jpeiletiſchen, vor Betten, Waſch⸗ 
chen eis in großer Auswahl!!! en ne 
Teppiche für ganze Zimmer, 3, x 4 bis 4 * 6 Arſchin. 
Bordüren V von 25 Kop. per laufende Arſchin. 
Linoleum⸗Prowodnik iſt hygieniſch, indem es weder Staub noch Mikroben aufnimmt. 
Linoleum⸗Prowodnik iſt praktiſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frottirt werden kann. 
Linoleum⸗Prowodnik hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch. 
Linoleum⸗Prowodnik it haltbar. indem es bei guter Behandlung bis 15 Jahre liegen kann. 
Linoleum⸗Prowodnik iſt im Gebrauch: in allen Kaiſerlichen Schlöſſer u, allen öffentlichen Gebäuden, in 
den Wohnungen der hohen Finance ıc, x. 


Petrikauer-Straße Nr. 214. Julian Meisel, Petrifauer- Straße Nr. 24. 
der ALLERHÖCHST bestätigten Russisch- Französischen Actien- Gesellschaft 
„ROW ODN TEK“, Riga, 
gegründet 1888. 
| - 8 KIKKKKAKKKKKKEKK | 
25% Preisermässigung! a TRETEN 


Echtes 4 U N sches Gaspluhlicht 5 


Apothekerwaaren⸗ ind Mineralwaſſer⸗Handlung 
kostet jetzt 


P. Krolikowski, 
Rs. +50 pr. Complett 


Petrikauerſtraße, Ecke Nawrot, Haus E. Tischer, 

5 empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 

e e ee TREE, Fußboden, Ir Pl und dalmatiniſches Jaeger deutſches Flie⸗ 

Ausschl iessliche Vertretung für das Petri- Dar 11 f genpapier und auch von Daubin. 

. auer Gouvernement bei | SOGIETE ANONTHE BELGE Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 
Maury C Las ki. du Bec-Auer. werden empfohlen: 

pour Europe du Nord à St. Petersbourg. 


a ee Tue giſtfreie Farben mit einer Gebrauchsanweiſung, als billigſtes und prakti⸗ 
Por minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt — 


von 40 Kop. bis Rs. 10.50 p. Stück 


2 


n ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Wolle, Baumwoll- und ſeide⸗ 
nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder. 

Farben für Handſchuhe, zum CrömesFärben. der Fenſtervor⸗ 
hänge und zum Wäſchezeichnen. 

Pulver-Ertraft zum Anfertigen der gewöhnlichen und der Copirtinte. 

Ultramarinblau für Wäſche, neuerfunden, feinfte Gattung, in eige⸗ 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. H. 


Alle Arten von Artikeln für Heil,, Haus- und techniſche Zwecke. 
Engros und en detail-Verkauf. Mäßige Preiſe. 


XW XXXXXXX WON XXXX XN 


Desiufeclions⸗Geſellſcaft . 
„Otwock“ 


in Lodz 
Reinigung der Senkgruben: 
= * a 7 


i 422 et des paten⸗ 
tirten ocker Torfmulles. 
Waggonlieferung deſſelben. 4 auschließlich Haut- un Geſchlechts⸗ Kraut 
Lieferung eigener, fertiger aborthäuſer mit heiten, iſt zurückgekehrt. Wschodniaſtr. 
u. ohne Automaten. 23 von 11—1 Uhr Vorm. u. v. 3—7 Abends. 
Compoſt⸗Dünger Verkauf. 
Comptoir: Widzewska 64 


1 Telephen Nr. 174. eg ee Se Bere a 


Heinrich Lanz, 

MANNHEIM & BERLIN. 
Welt-Ausstellung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 

Einzige höchste Auszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. 


5 Lokomobilen 


2 von 2—150 Pferdekräften. 


Special-Abtheilung für Industrie. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 


Im Erennmaterial-Verbrauch naehweisbar erhehlich sparsamer wie stationäre 
Dampfanlagen mit eingemauerten Kesseln bei mindestens gleicher Leistungsfählgkeit, Dauerhaftigkeit 
und Betriebssicherheit.- 
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Vertreter für Lodz und Umgebung: 


KUNTZE & SÖDERSTRÖM, LOD Z. 
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2 Lodzer Tageblatt. 


EI. SMN AN, 


Lodz. Peirikauerftraße Nr. 177, 
empfiehlt: 


. für Dampf, Waſſer u. Gas, Gee; 
Asbeſtwaaren, Manometer, 
Fayencewaaren, Sanitäre Sägen aller Art, 
Feilen Schraubſtöcke, 
Schrauben aller Art, 
Flaſchenzüge, 5 Werkzeugſtahl, 
reichhaltiges Lager. 


— 
2 a 
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Mein Lager und Comptoir 


befinden ng jetzt auf der Petrikauerſtraße im Haufe des Herrn F. Grünteld, 
Nr. 62, 1. Etage. B. WACHS 


Noel Continental“ 


Moskau, Ruegberpiate, 


Din | 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. (2 Gänge u. Kaffee 75 Kop.) 


ittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Rb!, 
Ader 


la carte. 
Bier vom Sch ans der . 
Brauerei in Riga. 


Separate Cabinets. 
Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſelſchaſtsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in 
Privathäuſern und Provinz zu mäß igen Preiſen. 
Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 


geöffnet. Tag 
Beſiher Pintscher. 


Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und 
kleinen Regierungs Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Le⸗ 
ſezimmer mit ruſſiſchen und 2 Zeitſchriften, 
Vorzü gliche Küche. ET zige Preiſe. ag 


Zimmer non 1 Abl. 50 bis 15 Röbl. pro Tag. 
FF 


ee e 2 M BANKRADS H. WAWE Lan, 


tas-Lampen$ 


UIID LLC LE LE LI LED LE LLELEIO 


Grosses französischer Restaurant. 


RAR 


115 


— verſichert — 
un hi. Vrämien-Billete geaen die Tirage am 
1 September 1896 


a 2 Rol. 85 Kop. 


8 | ——— U 
in großer Auswahl bei 8 ahnar | 
J. Serkowski, ® ee 

„Serkowski, 3 B. Klinsovsteyn, 

Neuer Ring Nr. 2. 8 Sprechſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. 

43 3 Petrikanerſtr. 50. 
N 4 | Im Haufe wo die Papterbandlung d. H. J. Peteriilge. 
1 — 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Elzenberg 


Poludniswaſtraße Nr. 28, Hans Reicher 
Übernimmt ohne Vorauszahlung 


das Jucaſſo allerlei Guthaben 


beſorgt auch das Eintte iben von Beträgen auf Grund gericht 
licher Eretutionsbriefe [Wyrok's) in allen Plätzen Rufllands 


S 
Meine Agentur 
| 


der Warschauer Feuer- Versieherungs- 
Gesellschaft 

befindet sich jetzt Mikolajewska-Strasse Nr. 9. 
Henryk Silberstein | 


Telephon-Anschluss 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-a-vis 
dem Grand Hotel. 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautiſchuk, ſowie Plombirungen. | 


Zahnarzt 


ZOPIA-SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 


Dr. ned. Goldfarb, Goldfarb, 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 


wo die Franke ſche Conditorei, empfängt von 
9 —1 und von 2—6 Uhr. 
„ | Gebrüder Thonet in Wien 
wohnt jetzt:: Zawadzkaſtraße Nr. 18 In Lodz bei: Wien, 


9 ĩ —— —„—.¼.— 
Die Niederlage gebogener Möbel! 

(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskt. Sprech⸗ a 

kunden: 8—11 libr Vorm u. 6—8 Ur n * E 


— DON — 
Nachm. für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. PEER 
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Inland. 


St. Vetecsburg. 


— Ein Allerhöchſter Ukas an den 
Senat ordnet die Creirung des Poſtens eines Ge⸗ 
hilfen des Warſchauer General-⸗Gouverncurs für 
das Polizeiweſen an, deſſen Aufgabe in der Vor⸗ 
beugung und Unterſuchung von Staatsverbrechen 
in den Gouvernements des Zarthums Polen be⸗ 
ſtehen wird. Der neue Gehilfe des General⸗Gou⸗ 
verneurs erhält eine beſondere Kanzlei und gleich⸗ 
zeitig wird die Verwaltung des Warſchauer Gen ⸗ 
darmerie⸗Bezirks aufgehoben, die Eiſenbahn⸗Gen⸗ 
darmerieverwaltung aber auf allgemeinen Grund⸗ 
lagen dem Stabschef des abgetheilten Gendar⸗ 
meriecorps und die Warſchauer Gendarmerie⸗Di⸗ 
viſion dem Chef der Warſchauer Gouvernements ⸗ 
Gendarmerieverwaltung unterſtellt. 

— Am 11. (23.) Juli fand die Einwei⸗ 
hung des bertits erwähnten auf der Putilow⸗ 
ſchen Fabrik erbauten Kirchen⸗Waggons für die 
Sibiriſche Bahn ſtatt. Der Waggon, deſſen Kon- 
ſtruktion und Ausſtattung 25,000 Rol. koſtete, 
iſt äußerlich nach dem Typus eines Waggons 1. 
Klaſſe, aber mit ovalen Fenſtern gebaut und 
im Innern mit lackirtem Holz bekleidet. Der 
Heiligenſchrein iſt ſehr kunſtvoll aus Eichenholz 
geſchnitzt und mit ſchön gemalten Heiligenbil⸗ 
dern verſehen. Neben der Kirche befinden ſich im 
Waggon ein Coupee für den Geiſtlichen und ein 
anderes für einen Kirchendiener. Der Kirchen⸗ 
Waggon iſt für die langen Strecken der Sibiri⸗ 
ſchen Bahn beſtimmt, an der ſo wenig Kirchen 
liegen. Die Einweihung vollzog der Metropolit 
Palladi, der bereits den Hieromonach Stefan 
vom Alexander⸗Newſki⸗Kloſter zum Geiſtlichen 
dieſer mobilen Kirche ernannte. In der nächſten 
Woche geht der Waggon mit der Nikolai⸗Bahn 
nach Tſcheljabinsk. 

— Das Amt eines Gehilfen des General» 
Gouverneurs von Warſchau ſpeziell für das Po⸗ 
lizeiweſen iſt durch Allerhöchſten Erlaß an den 
Dirigirenden Senat „zum Zwecke der möglichſten 
Gewährleiſtung der Ordnung und Sicherheit im 
Weichſel⸗Gebiet“ kreirt worden und find dieſem 
die Angelegenheiten zur Verhütung und Unter⸗ 
ſuchung von Staats verbrechen in den Gouverne⸗ 
ments des Zarthums Polen unterſtellt. Die Thä⸗ 
tigkeit und die Beziehungen des Gehilfen des 
Warſchauer General⸗ Gouverneurs für das Polis 
zeiweſen zu den verſchiedenen Inſtitutionen werden 
durch eine beſondere Allerhöchſt begutachtete In⸗ 
ſtruktion beſtimmt. 

— Der Transport ruffifher Waaren mit 
den Dampfern der Freiwilligen Flotte nach Oſt⸗ 
fibirien hat nach der „H. B.“ im Jahre 1895 
gegen das Vorfahr einen bedeutenden Zuwachs 
erfahren. Im Jahre 1894 wurden nach den 
Daten des Zollreſſorts und der Verwaltung der 
Freiwilligen Flotte Waaren im Werthe von ca. 
15,870,000 Röbl. nach Oſtſibirien befördert, im 
vergangenen Jahre dagegen ſtieg der Werth auf 

23%, Millionen Rbl. Hauptartikel der Trans⸗ 
porte waren Erzeugniſſe aus Metallen ſowie Ma» 
nufakturwaaren; auch Tabak, Zucker und ſpiri⸗ 
tuöfe Getränke wurden in beträchtlichen Poſten 
abgeſchickt. 

— In den letzten zehn Jahren find die Eins 
künfte des Kronsforſtreſſorts beſtändig raſch geſtie⸗ 
gen. Noch im Jahre 1885 wurden indgefamt 
13,933,927 Rbl. vereinnahmt; im Jahre 1893 
betrugen die Einnahmen über 22 Millionen und 
das darauffolgende Jahr 26¼ Millionen Rbl., 
im vergangenen Jahre bis auf 30 Mi" ionen 
Rol. zu ſteigen. Auch für das laufende Jahr 
wird eine bedeutende Steigerung erwartet, da 
zahlreiche Holzverkäufe ohne Auktionsverfahren 
bevorſtehen und vom Marinerefjort beträchtliche 
Beſtellungen vorliegen. 

— Aus Niſhnii⸗Rowgorod wird unter 
dem 10. (22.) d. M. berichtet; 

In der Expertenkommiſſton für Kunſtge⸗ 

werbe ift eine beſondere Subkommiſſion für Kunſt⸗ 
verlag gebildet worden. Profeſſor Golowin hat 
den Vorſitz. Der Minifter der Volktaufklärung 
trifft am 12, der Finanzminiſter am 18. Juli 
ein. Der Kongteß der Zahnärzte wird heute er⸗ 
öffnet. Von den 80 gemeldeten Mitgliedern wer⸗ 
den nur 40 an dem Kongreß theilnehmen. Geſtern 
traf hier der Kutter Seiner Majeſtät des Kai⸗ 
ſers „Dagmar“ und der Kutter des Generalad⸗ 
mirald von der Dacht „Derſhawa“ ein. Heute 
wurde die zweite Gruppe der Arbeits- und Jahr⸗ 
pferde prämiirt. Die vom Oberdirigirenden des 
Reichsgeſtüts eingeſetzte Kommiſſion unter Vor⸗ 
fig des Grafen Stroganow vertheilte große gol⸗ 
dene Medaillen an die Stütereien des Chre⸗ 
nowſki Sawod und des Grafen Stroganow, ge⸗ 
wöhnliche goldene Medaillen für einzelne Exem⸗ 
plare, die von Karabanow, Baron Meyend orff, 
Graf Stroganow, von der Chrenowſki Stüterei 
und Rodwinow ausgeſtellt waren; filberne Me⸗ 
daillen erhiellen die Züchter: v Dervis, die 

„ Ft ee Farm des Miniſteriums der Land⸗ 


— in on 


12 

= 

3 su Neuheiten 
5 — Neuheiten 

3 

S 


Die billigste Bezugsquelle für 


in wollenen, schwarzen und couleurten 


Kleiderstoffen; 


m 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
wie: Piqué's, Satin’s, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons ete 


‚Original chinesische Seide CZE-SU-CZA für Herten und Damen ; 
Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portieren-Stofle, wie auch abgeparste Portitren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 


bei LU DWIK KRYKUS, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19. — Zur rothen 3. 
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wirthſchaft, Smith und Tolmatſchow. Die Aus. 
ſtellung der Arbeitspferde dauert bis zu Ende 
Juli. Die Kunſtabtheilung iſt vollendet. Sie 
umfaßt faft alle die während des letzten Winters 
in St. Petersburg ausgeſtellt geweſenen Gemälde 
und Bilder inländiſcher Künſtler, insgeſammt 
etwa 1000 Nummern. Die Korreſpondenten, 
welche einen Beleg für ihre Spezialſendung vor⸗ 
legen können, erhalten beſondere Abzeichen. Die⸗ 
jenigen Korreſpondenten, welche unbehinderten 
Zulaß zur Ausſtellung während des Hierſeins 
Ihrer Mafeſtäten erhalten wollen, müſſen drei 
photographiſche Porträts und eine Bejheinigung 
ſeitens ihrer Redaktion vorſtellen. 

Kaſan. Anhaltender Regen hält die Heu⸗ 
ernte auf und verdirbt das Heu. Der Roggen 
ſteht hoch im Halm und ſehr dicht; ſtellenweiſe 
hat ſich derſelbe gelagert. 

Tſchiſtopol. Von Hafer und Buchweizen 
erwartet man eine Mittelernte. Roggen iſt ſtellen⸗ 
weiſe ſchon gereift. Das anhaltende Regenwetter 
fügt dem Getreide nicht geringen Schaden zu. 
Das Heu iſt in vielen Ortſchaften verdorben. 


Die neue Auleihe 


wird von den „Bupz. BBTOAOerAH“ wie folgt 
beſprochen. Dieſe „Ruſſiſche proz. Goldanleibe 
vom Jahre 1896“ betrifft bekanntlich ein Nomi⸗ 
nalkapital von 100,00 00 Rol. Gold oder 
400,000,000 Francs. 

„Diefe Anleihe wird im Beginnn der nächſten 
Woche zum Kurſe von 92 pro 100 Rbl. zur 
Zeichnung aufgelegt werden. Aus Paris wird tele⸗ 
graphirt, daß die Obligationen bereits mit einer 
Prämie von 1¼ % gehandelt werden, und das 
liefert uns den Beweis für einen großen Erfolg, 
Ben Meet neue Anleihe bei der Emiſſion haben 
wir 

Das Blatt knüpft einige hiſtoriſche Bemer⸗ 
kungen an dieſe finanzielle Operation: 

„Seit der im Jahre 1859 erfolgten Emiſ⸗ 
fion der proz. ruſſtſch⸗engliſchen Anleihe durch 
die Firma Baring hat man 32 Jahre lang den 
Typus der dreiprozentigen Anleihen nicht in An⸗ 
wendung gebracht. Erſt 1891 wurde eine Zproc. 
Anleihe von 100 Millionen Rbl. aufgelegt, zum 
Subſkriptionspreiſe von 79¾ Rbl. Man erin⸗ 
nert ſich, mit welchen Schwierigkeiten die Unter 
bringung dieſer Anleihe zu kämpfen halte und 
auch deſſen, daß fie endgiltig erſt noch dem 
Dienſtantritt des jetzigen Finanzminiſters realifirt 
wurde. Eine zweite Emiſſien einer Zproz. Gold» 
anleihe erfolgte dann 1894, ſedoch ohne 
Bethelligung des Geldmarktes, da es ſich hierbei 
um einen Umtauſch dr Sproz. Verſatzſcheine der 
zerrütteten Centralbank des ruſſiſchen Bodenkre⸗ 
dits handelte, 

Dieſe Anleihe wird neben dem ungewöhnlich 
hohen Subſkriptionspreiſe durch den damit ver⸗ 
bundenen Zweck beſonders gekennzeichnet, zur Til⸗ 
gung der durch die Emiſſion der Staats⸗Kredit⸗ 
billete beſtehenden zins freien Schuld der Staats- 
rentei zu dienen, worin wir einen eatſchiedenen 
Schritt zu Einführung der Metallwährung er⸗ 
blicken müſſen. Der ganze Ertrag dieſer Ans 
leihe, 92 Millionen, mit einem Zuſchlag von noch 
8 Millionen aus dem vorhandenen Baarbeſtande, 
wird der Staatsbank übergeben und dem Sicher⸗ 
heitsfonds zugeſchlagen. Dank dieſer Maßregel 
wird dieſer Fonds, noch vor der Verhandlung 
des bekannten Projektes des Finanzminiſters über 
die Einführung der Metallwährung, 600 Millio- 
nen erreicht haben, ungerechnet die umlaufenden 
Goldſummen in der kommerziellen Kaſſe der 
Bank und die Metallvorräthe der Staalsrentei, 
welcht zuſammen etwa 200 Millionen in Gold 
aus machen. Bei einem fo hohen Baarbeſtande 
an Gold erſcheint die Einführung der Metall⸗ 
. völlig geſichert und regelrecht vorbe⸗ 
reitet.“ 

Indem die Zeitung berechnet, daß die Zinſen 
ungefähr 3 ¼ pCt. vom Nominalkapital betragen 
werden, hebt ſie hervor, daß damit die niedrigſte 
Norm erreicht iſt, die Rußland jemals bei der 
Realiſirung von Anleihen zahlte. Rußlands 
Staatskredit ſei damit dem Niveau des Kredites 
Frankreichs, Deutſchlands, Belgiens und Hollands 
nahe gekommen und habe andere kontinentale 
Mächte weit hinter fi zurückgelaſſen. Die Zei⸗ 
tung ſieht darin einen großen Erfolg der frucht⸗ 
baren und weitblickenden ee Politik 
des fetzigen Finanzminiſters S. J. Witte und 
das Reſultat einer ganzen Reihe großartiger Maß⸗ 
nahmen zur Hebung des ökonomiſchen Wohlſtan⸗ 
des des ru ſſiſchen Reiches. 


Daatenſtand⸗ und Marktbericht. 


In Rußland war das Wetter in der ver⸗ 
floſſenen Woche im ganzen Reſch den Saaten 
recht günftig und förderten mäßige Niederſchläge 
die Entwickelung der Aehren. Nur in Nord- und 
Weſt⸗Rußland herrſcht eine gewiſſe Trockenhelt, 
welche die Heuernte ſehr fördert, jedoch Anlaß 


* 
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Ein Doppelgänger. 
Bon 


Meine ungewöhnliche Aehnlichkeit mit einem 
Menſchen, den ich zum erſten Mal im Leben ſah, 
war die Veranlaſſung zu dem glänzendſten Glücks⸗ 
fall meiner ereigaißreichen und in mancher Hin» 
ſicht hervorragenden Laufbahn. 

Ich befand mich auf dem Wege nach Tin⸗ 
ford, das zu den größten Induſtrieſtädten Eng⸗ 
lands gehört und Sitz einer Filiale der Bank von 
London iſt. Schon lange war es meine Abſicht, 
dieſem Inſtitut einen Beſuch abzuſtatten, um zu 
ſehen, was für Geſchäfte daſelbſt etwa zu machen 
feien, und auf der Reife dorthin hatte ich jene 
Begegnung, die mir jo glückbringend werden follte. 
Unter meinen Reiſegefährten, die ſich faſt ſämmt⸗ 
lich mit Leſen beſchäftigten, war ein Herr, deſſen 
Züge ich zunächſt nicht ſehen konnte, deſſen Geſtalt 
und Bewegungen jedoch ſogleich meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit feſſelten und mir wunderbar bekannt vor⸗ 
kamen. Bei einer Wendung des Kopfes warf ich 
einen raſchen Blick in ſein Antlitz und wäre vor 
Erſtaunen und Schrecken faſt von meinem Sitz 
aufgeſprungen, denn ich ſchaute das getreue Spie⸗ 
gelbild meines eigenen Geſichts. Wenn die Ber 
bauptung wahr iſt, daß in dieſer Welt jeder 
Menſch feinen Doppelgänger hat, fo ſaß der mei» 
nige jetzt mir gegenüber. Ich entfaltete ſofort 


eine große Zeitung, um meine Ertegung zu vers 


bergen, denn die erſte Regel in unſerem Beruf 
heißt Vorſicht, und obgleich ich im Augenblick 
noch nicht ahnen konnte, von welchem Nutzen 
mir dieſe überraſchende Aehnlichkeit ſein würde, 
folgte ich der Macht der Gewohnheit und follte 
fpäter finden, daß ich das Richtige gethan. 

Nach einiger Zeit wandte ſich der Herr an 
ſeinen Nachbar und richtete eine Bemerkung an 
dieſen. Daß auch die Stimme der meinigen voll⸗ 
kommen glich, überraſchte mich nun nicht mehr 
ſonderlich, da man ſagt, daß Menſchen, die ſich 
ähnlich ſehen, faſt ſtets denſelben Stimmklaug ha⸗ 
ben; außerdem nahm das ſich entwickelnde Ge⸗ 
ſpräch ſehr bald mein Intereſſe in Anſpruch. Ich 
hörte das Wort „Bank“ und wurde aufmerkſam, 
wahrhaftig ſie redeten über die Bank in Tiaford, 
der ich zuſtrebte. 

Ein wunderbarer Zufall, dachte ich. Endlich 
hielt der Zug an meinem Ziel; auch die beiden 
Herren ſtiegen hier aus. Ich rief einen Träger 
heran und fragte, ob ihm mein Doppelgänger be⸗ 
kannt ſei. 

„Aber gewiß, mein Herr,“ entgegnete der 
Mann, indem er mich dabei prüfend aublickte, 
„es iſt der Vorſteher unſerer Bank, Mr. Benſon.“ 
Eine weitere Bemerkung! ſchien ihm auf der 
Zunge zu ſchweben, ich drückte ihm jedoch ein 
Trinkgeld in die Hand und eilte davon. Ein 
großartiger Plan begann ſich in meinem Kopfe 
zu entwickeln, zu deſſen Ausführung ich der Hilfe 
meines treueſten und klügſten Kameraden, Ted 
Marsden, bedurfte. 


Ted erwartete mich bereits in dem kleinen 
Quartier, das er in einem entlegenen Gäßchen 
am Fluß für uns gemiethet hatte, und ich er⸗ 
zählte ihm ſofort mein Zuſammentreffen mit 
dem Bankbeamten, ſprach von dem feltenen 
Naturſpiel und ſchloß damit, daß meiner Anſicht 
nach uns das Glück diesmal außergewöhnlich hold 
ſei. Er hörte erſtaunt und geſpannt zu und be⸗ 
merkte dann: N 

„Zugegeben, daß dieſe Aehnlichkeit wirklich 
nicht blos in Deiner Phantaſie exiſtirt, was fol 
ſie uns nützen?“ 

„Ted“, rief ich ärgerlich, „Du biſt ein 
Narr!“ 

„Kann ſchon ſein,“ brummte er mür⸗ 
riſch, „bitte, werde etwas deutlicher, was haſt 
Du vor?“ : 

„Du biſt doch nicht fo ſchlau, wie ich glaubte, 
kannſt Du Dir wirklich nicht denken, was ich be⸗ 
abſichtige? Wie wäre es denn, wenn ich eines 
ſchöͤnen Morgens als Vorſteher der Londoner Fi⸗ 
liale im Bankhauſe erſchiene und die laufen den 
Geſchäfte erledigte?“ 

Noch immer ſah er mich zweifelnd an. 

„Ich verſtehe Dich wirklich nicht, Du biſt in 
ſolchen Sachen doch unmwiffend wie ein neugebore ⸗ 
nes Kind.“ 

Das bin ich auch“, lachte ich vergnügt, aber 
der Menſch kann lernen. Höre meinen Plan. 
Zu allererſt mußt Du Dich mit einigen Ange 
ſtellten der Bank zu befreunden ſuchen und durch 
dieſe Bekanntſchaften feſtſtellen, wann eine größere 
Werthſendung aus London hier ankommt und zur 
weiteren Beförderung gelangt. Dann komme ich 
an die Reihe. Ich erſcheine als Bankier Benſon 
auf der Bank, laſſe mir den Lieferungsſchein zur 
Gegenzeichnung vorlegen, ſage dem Buchhalter, 
daß mir von London andere Inſtruktionen bezüg⸗ 
lich des Empfängers zugegangen find und dirigire 
die Sendung unter einer zwiſchen uns Beiden 
verabredeten Adreſſe an Dich.“ 

Jetzt fing Ted zu begreifen an. 

„Die Idee iſt nicht ſo ſchlecht,“ gab er zu, 
„es wird aber viel Arbeit machen.“ 

„Selbſtverſtändlich,“ ſagte ich, „wir find aber 
die richtigen Männer dafür. Vor allem muß der 
Bankier, während ich an ſeine Stelle trete, un⸗ 
ſchädlich gemacht werden, ſonſt könnte fein un⸗ 
zeitiges Erſcheinen uns das ganze Spiel verder⸗ 
ben. Ich ſchlage daher vor, daß wir uns aus 
London Pim Leveit mit ein paar Genoſſen lele⸗ 
graphiren. Dieſe müſſen Mr. Benſon am Abend 
vor der Ausführung unſeres Planes auflauern, 
ihn betäuben und in unſer Quartier bringen, wo 
wir ihn fo lange beherbergen, bis alles erledigt 
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Lodzer Tugeblatt 


iſt. Hier find wir vor Verrath unbedingt ſicher, 
der Wirth iſt einer der Unſrigen, und wir 
können ihn auch noch durch einen kleinen Ans 
theil an der Beute gefügig machen. Was meinſt 
Du nun?“ 

„Daß alles in Ordnung iſt.“ 

„Das denke ich auch,“ erwiderte ich. „Bus 
nächſt muß ich aber morgen dem Bankier einen 
Beſuch machen und ihm ſeine kleinen Eigenheiten 
und einiges von der Geſchäftsbebandlung abzuſe⸗ 
hen verſuchen, um ſeinen Poſten würdig ausfüllen 
zu können.“ 

„Dann wirſt Du Dich einigermaßen vorſehen 
müſſen, damit er nicht auch in Dir den Doppel» 
gänger entdeckt.“ 

„Ueberlaſſe das mir, mein Junge,“ ſagte ich. 
„In meinem Reiſeſack find wohl ein halbes Dußend 
Koſtüme, von denen ſich eines oder das andere 
für meine Zwecke eignen wird.“ 

„Nun ſo werde ich ſehen, ob ich nicht jetzt 
ſchon den erſten Schritt zu einer Bekanntſchaft 
mit den fungen Leuten thun kann; es iſt 4 Uhr, 
um dieſe Zeit find die Geſchäftsſtunden vorüber, 
vielleicht iſt mir der Zufall günſtig.“ 

Ich blieb allein zurück und beſchäftigte mich 
mit der Herſtellung einer paſſenden Maske. Ohne 
mir ſchmeicheln zu wollen, kann ich wohl ſagen, 
daß ich in dieſer Beziehung Geſchick und Erfah⸗ 
rung beſitze, und es bedurfte nicht langer Zeit, 
um mich aus einem dreiunddreißigjährigen, brü⸗ 
netten jungen Mann in einen etwa fiebenzig Jahre 
alten ehrwürdigen Bürger zu verwandeln. So 
gelungen war die Verkleidung, daß Ted bei feiner 
Rückkehr erſchrocken zurückprallte und faſſungslos 
ſtotterte: 

„Was thun Sie hier, Sir?“ 

„Im Namen der Königin verhafte ich Sie, 
Edward Marsden!“ rief ich, die Art und Weiſe 
eines Geheimpoliziſten annehmend. Er wurde 
todtenbleich und glaubte ſich allen Ernſtes endlich 
von ſeinem Verhängniß ereilt. Seine Angſt 
rührte mich, ich riß ſchleunigſt Perrücke und Bart 
ab und rief lachend: 

„Fürchte nichts, mein Sohn, die Königin bat 
vorläufig noch kein Verlangen nach Dir l“ 

Aber obwohl er jetzt gleichfalls lächelte, zit⸗ 
terte er doch an allen Gliedern, und es war mir 
eine Genugthuung, ihn jo vollkommen getäuſcht 
zu haben. Nun durfte ich furchtlos einen Beſuch 
bei dem Bankier in Scene ſeßzen, er würde keines⸗ 
falls fein Gegenüber im Coupè in mir wieder⸗ 
erkennen. 

„Und was haſt Du zu berichten!“ fragte ich 
Ted, nachdem fi dieſer etwas erholt hatte. 

„Wenig und doch etwas,“ entgegnete er. „Ich 
beobachtete zwei junge Leute beim Verlaſſen des 


Geſchäfts, ſah fie in ein gegenüberliegendes Lokal 


gehen und folgte ihnen. Mit dem einen, der mir 
mittheilſamer erſchien, kam ich bald in ein Ge⸗ 
ſpräch, und als ich eine Vorliebe für Rennen und 
Wetten bei ihm entdeckte, wurden wir über dieſem 
Thema bald mit einander bekannt. Natürlich 
erwähnte ich die Bank mit keiner Silbe. Das 
kommt ſpäter. Heute Abend haben wir uns 
zu einer Partie Billard verabredet, da ſollen 
ihm ein paar Flaſchen Wein die Zunge noch mehr 
löſen, und auf dieſe Weiſe hoffe ich allmählich zu 
erfahren, was wir wiſſen wollen.“ 

„Ein guter Anfang! Ich hätte die Sache 


nicht geſchickter einfädeln können“, nickte ich, 
Er lächelte vor ſich hin. „Was kommt nun?“ 
fragte er. 


„Mein Beſuch bei Mr. Benſon, den ich mor⸗ 
gen in dieſer Verkleidung abſtatten werde. Jetzt 
wollen wir nur noch das Telegramm nach London 
ſenden, damit Levett rechtzeitig zu unſerer Hilfe 
hier iſt.“ 

Die Depeſche wurde befördert, und eine 
Stunde ſpäter lief die bejahende Antwort ein. 

* 


Am nächſten Morgen betrat ich gegen 11 
Uhr Mr. Benſons Privatzimmer und wurde höf⸗ 
lich und zuvorkommend von ihm empfangen. 
Welcher Art die fingirten Geſchäfte waren, die 
ich mit der Bank zu eröffnen gedachte, welß ich 
heute nicht mehr, denn während der Verhandlun⸗ 
gen Aer ich meine ganze Aufmerkſamkeit auf 
das Weſen und die Eigenthümlichkeiten des Ban⸗ 
klers, mir alles für die Zukunft einprägend. Ich 
bemerkte, daß er eine Orchidee im Knopfloch trug, 
daß er etwas taub zu ſein ſchien, gewohnheits⸗ 
mäßig die Hand an das Ohr hielt, um beſſer 
zu hören, und merkte mir jede Kleinigkeit zur 
Ipäteren Benutzung. Im kaufe der Unterredung 
klingelte er mehrmals nach einem jungen Mann, 
der ſein erſter Buchhalter ſein mußte und Mr. 
1 genannt wurde. Ich notirte mir heimlich 
den Namen auf die Manſchette, und als ich mich 
für meine Zwecke genügend vorbereitet glaubte, hob 
ich die Zuſammenkunft auf, die mir alles erfüllt 
hatte, was ich davon erwartete. 

Die ganze Woche verging, ohne daß mein 
treuer Genoſſe irgend etwas von Belang durch 
ſeinen Bekannten erfahren konnte. Eines Abends 
jedoch kam er aufgeregt zu mir: 

„Ich glaube unjere Zeit iſt gekommen; Ben⸗ 
nett hat mir eben erzählt, daß übermorgen 100,000 
Pfund in Gold⸗ und Silberbarren für eine Edin⸗ 
burger Adreſſe von der Londoner Bank nach Tin⸗ 
ford geſchickt werden.“ N 

„Dann iſt kein Augenblick zu verlieren. Du 
mußt ſofott nach Edinburg ebieifen und Dir im 
Geſchäftsviertel der Stadt ein Komptoir miethen. 
Melde Dich an als Morriſon, Jenkins u. Comp. 
und telegraphire mir ſogleich die Straße. Ich 
10 die Sendung dann an Dich abſchicken, und 
ſobald ſie eingetroffen iſt, gehſt Du von Glasgow 
aus über den Ozean und erwärteſt mich in unſe⸗ 
tem New⸗Dorker Schlupfwinkel. Du haft mich 
verſtanden 9" 


beobachtete ich, ob der 


Vollkommen!“ 
Bir ſchüttelten einander die Hände und 
trennten uns. 


Als der Bankier ſich am nächſten Abend auf 
dem Heimweg aus dem Theater befand, wurde in 
der von uns verabredeten Weiſe mit ihm ver⸗ 
fahren. Von ſeiner Seite drohte unſerem Unter⸗ 
nehmen nun kein Hinderniß mehr, und am fol⸗ 
genden Morgen erſchien ich als Mr. Benſon im 
Bankgebäude. Meinen tadelloſen Gehrock ſchmückte 
eine herrliche Orchidee, das genaue Gegenſtück des 
Petſchafts, welches mein Doppelgänger trug, 
hing von meiner Uhrkette herab, kurz, die Maske 
war bis in die kleinſten Einzelheiten täuſchend 
nachgeahmt. 

Troß alledem beſchlich mich doch ein leiſes 
Zittern, und mit einigem Unbehagen ließ ich mich 
an dem grünen Tiſche nieder. Wenn nun irgend 
ein Borlommnig im Laufe des Tages eintrat, 
auf das ich nicht vorbereitet war? Da kam mir 
ein beruhigender Gedanke. Ich wollte alsbald 
nach Erledigung der Hauptſache unter dem Vor⸗ 
wand von Unwohlſein die Stätte meiner Wirk⸗ 
ſamkeit verlaſſen und noch mit dem Vormittags⸗ 
zuge Tinford den Rücken kehren. Beruhigt drückte 
ich auf die Glocke und befahl dem eintretenden 
Diener, mir Mr. Moſtyn zu rufen. Heimlich 
ann etwas ungewöhn⸗ 
liches an ſeinem Herrn entdecken würde, aber mit 
einem gleichmüthigen: „Sofort, Sir!“ verließ er 
das Zimmer. Gleich darauf trat Moſtyn ein, 
grüßte höflich und erkundigte ſich nach meinen 
Wünſchen. 

„Moſtyn“, ſagte ich eilig, „ich fühle mich 
heut recht unwohl und möchte die Geſchäfte mög. 
lichſt abkürzen. Sind ſchleunige Sachen einge⸗ 
gangen?“ 

„Nein, Sir, nichts beſonders Wichtiges, aus⸗ 
genommen die Barrenſendung an Walker und 
Comp.“ 

„Ja, ja, natürlich,“ verſetzte ich. ringen 
Sie mir den Lieferſchein zur latest, Den. 
Ach, und ehe ich's vergeſſe, nach den neueſten 
Ir ſtruktionen fol die Sendung an Morriſon, 
Jenkins u. Comp. abgehen.“ 

„Schön, Sir,“ entgegnete er gleichmüthig. 
Ich habe den Namen auch noch nicht aus⸗ 
gefüllt.“ 

Während er gegangen war, um den Llefer⸗ 
ſchein zu holen, erfaßte mich ein grenzenloſer 
Schrecken. Alles hatte ich bedachtſam überlegt 
und die Hauptſache vergeſſen, niemals war mir 
Mr. Benſons Handſchrift zu Oeſicht gekommen. 
Wie konnte mir nun die Unterſchrift gelingen, 
mußte ich nicht das ganze Spiel deshalb verloren 
geben? Allein ein rettender Gedanke zeigte mir 
den einzigen Ausweg aus dieſem Dilemma. Dem 
raſch herbeigerufenen Diener gab ich den Auftrag, 
das tägliche Eingangsjeurnal vorzulegen, in wel⸗ 
chem ſich zahlreiche Unterſchriften von Mr. Ben» 
ſons Hand finden mußten, und nach wenigen Ver⸗ 
ſuchen gelang mir die täuſchende Nachbildung. 
Noch ehe Moſtyn mit dem Lieferſchein zurück ⸗ 
kehrte, war ich zum Vollzuge der Unterſchrift 
bereit. Ohne Zögern gab ich ihm, aus einem 
Telegrammformular diktirend, Morriſon, Jenkins 
u. Comp. 28 Quenſtreet Edinburg als Empfän⸗ 
ner der Werthſendung an und ſeßte mit ficherer 
Hand Mr. Benſons Namen unter das Schrift⸗ 


„Weiter wäte nichts von Wichtigkeit zu er⸗ 
ledigen“, bemerkte Moſtyn, „das übrige kann ich 
allein beforgeni” 

„Schön“, ſagte ich, „dann möchte ich mich 
wirklich lieber noch Hauſe begeben.“ 

Und fünf Minuten ſpäter war ich auf dem 
Wege zur Station, um von Liverpool aus 
das erſte nach New Vork gehende Schiff zu be⸗ 


nußen. 
* — 


* 

Unfer Unternehmen glückte nach allen Rid- 
tungen. Die Barrenſendung wurde ordnungs⸗ 
mäßig an Morriſon, Jenkins u. Co. abgeliefert, 
und von diefer Firma, wie verabredet, prompt 
nach New⸗Dork weiter befördert. Dort trafen 
Ted und ich zuſammen, und nach geſchehener 
en trennten wir uns auf Nimmerwieder⸗ 
ſehen. 

Mr. Benſon fand man eines Morgens be⸗ 
wußtlos vor der Thür des Bankgebäudes. Nach⸗ 
dem er ſich erholt hatte, erzählte er den Repor⸗ 
tern, daß er etwa 8 Tage früher bei der Rück⸗ 
kehr aus dem Theater von zwei Männern über- 
fallen, geknebelt und in eine Speluake gebracht 
worden ſei, in der man ihn bis zum vorigen 
Abend gefangen gehalten habe. Geſtern ſei er 
durch ein ſtarkes Mittel betäubt worden und erſt 
vor der Thür des Bankhauſes wieder zum Be⸗ 
wußtſein gekommen. Einen Grund für das Ver⸗ 
brechen wußte er nicht anzugeben. 

Ale jedoch das geheimnißvolle Verſchwinden 
der Goldſendung bekannt wurde, war der an⸗ 
ſcheinend räthſelhafte Vorgang hinreichend er⸗ 
klärt, wenn Mr. Benſon auch aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach nie erfahren wird, wer der Doppel⸗ 
gänger geweſen iſt, der an jenem Morgen feine 
Perſon ſo täuſchend dargeſtellt hat. 


Die Treue. 
Von 
E. Cayley. 


Sie hatten ſich ſeit Jahren gekannt und ge⸗ 
liebt. Sie waren ſogar ſchon einmal verlobt ge⸗ 
weſen; da traten zwingende Berhältniſſe zwiſchen 
fe, Bei ihr nahm diefer Zwang die Geflalt 
eines kränklichen, egoiſtiſchen Vaters an; bei ihm 
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trat er gebieteriſch auf als verzweifelter Kampf 
ums Daſein, als elender Mangel an Geld. 

Er rettete feinen Lebensmuth durch eine 
Flucht hinüber in die neue Welt, wo er eine 
tüchtige Portion fleiß und Ausdauer (fein einzi⸗ 
ges Kapital) beſſer verwerthen zu können hoffte 
als in der alten. — Sie blieb daheim und pflegte 
abwechſelnd ihren Vater und ihre Erinnerung. 

Seitdem waren ſechs Jahre verfloſſen, und 
die Situation hatte ſich geändert. Das, was die 
beiden einft getrennt hatte, exiſtirte nicht mehr. 
Der alte Vater war dahingegangen, wo er kei⸗ 
ner weiteren Pflege bedurfte. Walter, dem jun⸗ 
gen Manne, waren die ſchweren filbernen Dollars 
ſo überreichlich zugeflogen, daß er ſich nun in 
der Lage befan “, fi endlich von feiner anſtren⸗ 
genden Thätigkeit ausruhen zu können und eine 
Reife nach ſeiner Heimathſtadt zu unternehmen. 
Er hatte nun Zeit, alte Bekannte aufzuſuchen 
und alte Verpflichtungen zu erfüllen. 

Das Wort „Verpflichtungen“ hat einen her⸗ 
ben, freudloſen Klang. Es klingt nicht wie: 
„Liebeszauber, Brautſtand und eheliches Glück, 
und doch bedeutete es in Walters Gedanken das⸗ 
ſelbe. Der junge Mann beſaß einen durchaus 
ehrenwerthen Charakter. Er war treu und ge⸗ 
wiſſenhaft (nach feiner eigenen Anficht und auch 
in den Augen der Welt): ein Mann, dem ein 
Wortbruch einem Verbrechen gleich galt. Einſt 
hatte er Anna heiß geliebt, aber — — 

Ja, ja! Es iſt fo eine eigene Sache mit 
verjährter Liebe! 

Walter war nach B. zurückgekehrt. Er hatte 
ſeiner Freundin den erſten Beſuch für dieſen 
Nachmittag angemeldet und ſchlenderte nun, da 
die Stunde dafür nahte, gemächlich durch die be⸗ 
lebten Straßen der Stadt, ſeinem Ziele zu. 
Unterwegs betrachtete er mit hellen, neugierigen 
Augen die ihm fremd gewordene Umgebung. 

Eine gewiſſe Neugierde bemächtigte fich auch 
ſeiner, bei der Erinnerung an ſeine Braut. Er 
freute ſich, das Mädchen, welches er beirathen 
wollte, nach fo langen Jahren wiederzufehen. 

„Die liebe, gute Anna“, ſagte er ſich, „wie 
mag fe wohl jetzt ausſehen 7 Ob ſie ſich er⸗ 
heblich verändert hat? Nun ja, jünger find wir 
beide nicht geworden!“ 

Schmunzelnd ſtellte er ſich vor ein Schau⸗ 
fenſter, deſſen Hintergrund aus einem tiefigen 
Spiegel beſtand und feine ſtattliche Figur wie. 
dergab. 

„Na“, dachte er wohlgefällig, „mit mir ſteht 
es noch nicht jo ſchlimm. Vierzig iſt juſt ein 
nettes Alter für einen Mann; — ſechs Jahre 
war ich drüben“; Anna muß fetzt über dreißig 
ſein. Wie die Zeit vergeht! Die gute Anna! 
Ich habe fie wirklich noch recht herzlich lieb!“ 

Es iſt ein erhebendes Gefühl zu wiſſen, 
daß man rechtſchaffen iſt. Mit frohem Herzen 
ſchritt Walter die Straße entlang. 

Jetzt kam er an einem Fenſter vorbei, wo 
Gemälde in Schau ſtanden. Walter blieb wie⸗ 
derum ſtehen und muſterte die zum Theil recht 
guten Bilder, Seine Aufmerkſamkeit wurde haupl⸗ 
ſächlich durch das Bildniß eines ſchönen blonden 
Mädchens in weißem Kleide gefeſfelt. 

„Es iſt, als ſähe ich Ada Halifax vor mir“, 
murmelte er und verlor ſich in den Anblick des 
reizenden Geſichts. Wie ein Traum flieg die 
Erinnerung an eine Scene aus der Vergangen⸗ 
heit vor feiner Seele auf. Er ſaß beim Diner 
in einem eleganten Speiſeſaal, neben der 
Schweſter ſeines Kompagnons. Wie verführeriſch 
bligten die braunen Augen ſeiner lieblichen 
Nachbarin, wie ſchelmiſch lächelte ihr rothes 
Mündchen. Noch nie zuvor hatte die begehrte 
Erbin ihm ſo deutlich gezeigt, daß er ihr nicht 
gleichgiltig ſei, — daß es nur eines Wortes 
ſeinerſeits bedurfte, um ſie als ſeine Braut an 
ſich zu feffele. Die Verſuchung war groß. Sie 
war jung, ſchön, reich, und ſie liebte ihn; — 
wäre er nicht ein Thor, wenn er da nicht zu⸗ 
griff? Nach dem Diner zog ihn Ada's Bruder 
bei Seite und flüſterte ihm zu: „Ich habe 
Euch beobachtet: ich darf wohl gratulieren, alter 
Junge“ — 

Und doch zögerte Walter nur während der 
Dauer einer Minute; dann antwortete er mit 
feſter Stimme: 

„Ich habe Dir nie von meiner Braut erzählt. 
Ich bin ſeit Jahren ſchon verlobt.“ — — — 

Die Zeit verging; Walter wurde von den 
vorübereilenden Menſchen unſanft geſtoßen, wäh⸗ 
rend er traumverloren das Bild anſtarrte, das 
Ada Halifax 0 ähnlich ſah. Endlich wandte 
er ſich mit einem Seufzer ab und ſeßte feinen 
Weg fort. 

„Schade, wirklich ſchade,“ er ſagte die Worte 
nicht laut, er fühlte ſie bloß. 


In einem behaglichen Wohnzimmer, deſſen 
gediegene aber nicht prunkhafte Einrichtung von 
einer hellen, ſchirmloſen Lampe beleuchtet wurde, 
ſaß Anna und wartete auf ihren Freund. In 
ihren ſanften Zügen lag der Ausdruck einer 
glücklichen Zufriedenheit. Man konnte ihren 
guten Augen den Gedanken ableſen, daß nun die 
ſchwerſte Zeit durchkämpft, die Sorgen, der Kum⸗ 
mer hinter ihr lagen und ſie einem glücklichen 
Leben entgegenblicken durfte. Kein Zweifel, kein 
Bedenken trübte das Bild, welches ſie ſich von 
der Zukunft machte; ſie vertraute ihrem Walter, 
ihrem Bräutigam, von ganzem Herzen. War er 
nicht ſechs Jahre um ihretwillen unvermählt ge⸗ 
blieben, und hatte er ihr nicht feine ganze ſchöne 
Jugend zum Opfer gebracht? War er nicht 
letzt, in dieſem Augenblick, unterwegs zu ihr, — 
gewiß mit ſehnſuchtsvollem Herzen, und würden 
nicht vielleicht die nächſten Minuten fie mit ihm 
vereint ſehen ? 


. ATS oe, malte ſich aus, wie er ins Zimmer 
ſtürzen und ſie, die vor Freude weinte, in ſeine 
ausgebreſteten Arme, fließen würde. Sie hatte 
bereſts viele Thränen in ihrem Leben ver 
goſſen, aber dieſe ſollten infolge allzugroßen 
Glückes fließen. 

Bei dieſem Gedanken 
da, die Thränen, 
Wangen herab. 


waren ſie auch ſchon 
und rollten langſam über ihre 


Allein Walter durfte nicht merken, daß fie 
geweint hatte, wenn es auch aus lauter Glück⸗ 
ſeligkeit geſchehen war. Schnell fuhr fle mit 
ihrem Battiſttuch über ihre Augen und trat vor 

den Spiegel, um ihr Ausſehen zu prüfen. 
f Ein zartes, feines Geſicht leuchtete ihr aus 
dem dunkeln Hintergrund entgegen, — ein Ge⸗ 
ſicht, dem die Krankenſtubenluft, die vielen durch⸗ 
wachten Nächte die letzte Spur von Friſche und 
Jugendlichkeit genommen hatten, wie die Fin⸗ 
ſterniß allmählich einer Blume die Farbe raubt. 

Ja, ſie muß ſich geſtehen, daß ſie alt aus. 
ſah, — älter als ihre Jahre. Mit einer unge⸗ 
wohnten, faſt furchtſamen Regung von Eitel⸗ 
keit eille ſie an einen Schrank und entnahm 
demfelben einen kleinen Lampenſchirm aus ger 
kniffenem rothen Seidenpapier, den ſie über die 
Lampenglocke zog. 

„Das verſchönt 
leife. 

Aber im nächſten Augenblick gewann ihre 
etwas übertriebene Gradheit und Ehrlichkeit die 
Oberhand. Vor ſich ſelbſt erröthend, nahm fie 
den hübſchen Schirm ſorgfältig wieder ab, glättete 
ihn und legte ihn in den Schrank zurück. 

„Nein,“ ſagte fie laut, „— das war ſchwach! 
Er fon mich ſehen, wie ich bin und nicht mit 
einer Illuſion anfangen, um morgen bei Tages⸗ 


ein wenig“, murmelte fie) 


licht um ſo mehr enttäuſcht zu ſein. Liebt 
er doch mich und nicht mein Geſicht, der 
Theure!“ 

Jetzt wurde die Glocke gezogen. Anna 


preßte die Hände krampfhaft in einander. Nun 
war er da, und es würde ſo kommen, wie ſie es 
ſich ausgemalt hatte. Gleich mußte er ins Zim⸗ 
mer ſtürzen. — — — 

Aber er ſtürzte nicht. Im Gegentheil, er 
öffnete gemächlich die Thür und trat mit würde⸗ 
vollem Lächeln ins Gemach. Anna ſah ſtatt des 
bekannten blaſſen, feurigen Liebhabers einen 
großen, ſtarken Mann, mit dunklem Vollbart, 
der gemeſſenen Schrittes auf fie, zutrat, eine 
Hand in tadellos fitzendem Handſchuh ihr ent⸗ 
gegenſtreckte und ſagte: — 

„Ra, guten Tag, liebe Anna!“ 

Dann ſtanden fie und blickten ſtumm ein. 
ander an. 

Der weltgewandte Mann und das einfache, 
ſchüchterne Mädchen fühlten ſich beide von einer 
peinlichen EN ergriffen. Die vielen 
Jahre, in denen ſie fich nicht geſehen, thürmten 
ſich zwiſchen ihnen zu einer hohen Mauer auf, 
die ſie trennte, und ſie hatten nicht den Muth, 
eine Breſche hineinzuſchlagen, um zu einander zu 
gelangen. 


Da geſchah etwas Banales, Alltägliches, 
Lächerliches, das die Situation erleichterte. 

Er rief: „Die Lampe qualmt!“ 

Sie wandle ſich mit den Worten um: „Ach 
ja, Du haſt recht!“ und eilte an den Tiſch, um 
die allzu hohe Flamme herabzuſchrauben. Dann 
lachten ſie beide. Der Bann war gebrochen, — 
die Mauer fiel, — fie durften fi nähern —— — 

Sie ſaßen zuſammen auf dem Sofa und 
blickten einander in die Augen, während er von 
ſeinen Kämpfen und Erfolgen erzählte. Sie 
unterbrach ihn von Zeit zu Zeit mit theilneh⸗ 
menden Fragen. Noch war zwiſchen ihnen kein 
Wort von Liebe gefallen. 

Zuerſt hatte fie ein ſolches erhofft und er⸗ 
wartet, aber zehn Minuten hatten genügt, um 
dieſe Hoffnung zu Grabe zu tragen. 

Mit dem feinen Gefühl eines liebenden 
Weibes hatte ſie in ſein Herz geſchaut und dort, 
wie in einem offenen Buch, feine Gedanken ges 
leſen. Sie fühlte, daß er ſie alt und welk fand; 
trotz ſeines lächelnden Mundes traf ſie der prü⸗ 
fende Blick ſeiner kalten Augen, — dieſer Augen, 
die ſchon ſo oft für ſie in heißer Gluth ge⸗ 
flammt, wie ein Meſſerſtich ins Herz. Sie 
überlegte nicht, ſie folgerte nicht, ſie zog keine 
Schlüſſe, aber ſie wußte trotzdem. Sie hatte 
mit unerſchütterlicher Gewißheit die Thatſache 
erfaßt, daß er ſie nicht mehr liebte, nie wieder 
lieben würde. — 

In dieſem Augenblick ſtarb der letzte Reſt 
ihrer Jugend dahin, und mit ihm ſchwand alles, 
was die Welt und das Leben für ſie noch an 
Schönem und Beglückendem barg. Nur ein Ge⸗ 
fühl beſeelte ſie noch und nahm, jeden andern 
Gedanken verdrängend, ihr ganzes Sein gefangen, 
— nämlich das Beſtreben, ihre Empfindungen 
nicht zu verrathen, froh und glücklich zu ſcheinen 
und den Schmerz zu verbergen, der ſie zu ver⸗ 
nichten drohte. Lachenden Mundes folgte fe ſei⸗ 


nem Bericht und drückte in ihrem Weſen die 
Theilnahme einer guten Freundin aus. 

Und nun kam für ſie das Schreckliche, 
worauf ſie jetzt nicht mehr gefaßt war: — er 


fing an, zärtlich zu werden. 

Nur in ihren erſten Briefen war von (hre 
Brautſtand die Rede geweſen; ſpäter wurde dieſe 
Thatſache ſtillſchweigend als etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches angenommen. Zuletzt hatten ſie ſich ſelten 
geſchrieben, und dann waren es nur ganz kurze, 
nüchterne Briefe geweſen, wie zwiſchen oberfläch⸗ 
lichen Bekannten. Jetzt fühlte Walter die Ver⸗ 
pflichtung als Ehrenmann, ſein vor Jahren gege⸗ 
benes Wort einzulöſen. Er wollte das Mädchen 
glücklich machen, ſie für die lange Zeit des treuen 
Harrens belohnen. Er erwärmte ſich an ſeiner 


Lodzer Tageblatt. 


Aufgabe, erfaßte ihre Hand und bat ſle, den Tag 
der Hochzeit zu beſtimmeg. Er zog fie an fid 
und wollte fie küſſen. 

Und ſie, infolge jener unglückſeligen, neuent⸗ 
deckten Gabe des Gedankenleſens, war ſich be⸗ 
wußt, daß er in dieſem Augenblick dachte: — 

„Was bin ich doch für ein rechtſchaffener, 
edler Menſch; — wie muß ſich die arme Anna 
durch ſolche Treue beglückt fühlen!“ — 

Mit beiden Händen ſtieß ſie ihn von ſich 
und ſank blaß und zitternd in die Sofaecke 
zurück. 

Walter glaubte zu träumen. 

„Aber Anna,“ rief er erſchrocken, „was Haft 
Du ur? Biſt Du mir denn garnicht mehr 
gut? Ich frage Dich, wann wir Hochzeit feiern 
wollen, und ſtatt aller Antwort ſtößt Du mich 
von Dir f* 

„Nein, nein,“ ſchluchzte das Mädchen erregt, 
beide Hände vor das Geſicht ſchlagend, — „id 
kann Deine Frau nicht werden!“ 

Dann, wie ſie gewahr wurde, daß er ganz 
verblüfft daſaß und fie anſtarrte, als wäre fie 
von Sinnen, gewann ſie mit großer Anſtrengung 
ihre Faſſung wieder. 

„Sei mir nicht böſe,“ bat ſie mit einem 
Be Lächeln; „es iſt zu ſpät. Ich bin eine 
alte Jungfer geworden und mag nicht mehr ans 
Heirathen denken.“ 

„Anna,“ rief er, noch immer ungläubig, — 
„Du Tiebft mich nicht mehr!“ 

Sie zögerte; dann: — 

„Meine Freundſchaft wird Dir ſtets blei⸗ 
ben, ſagte fie ausweſchend, indem fie ihm die 
ſchmale Hand hinſtreckte: „nicht wahr, wir Brei» 
ben Freunde?“ — — 

Kurz darauf verließ Walter das Haus. 
Sein Selbfigefüt hatte einen empfindlichen Stoß 
erlitten, doch ſein Herz war dabei nicht be⸗ 
theiligt geweſen. Er ärgerte ſich, daß er von 
Amerika gekommen war, um ſich einen Korb zu 
holen. Und einen jo unberechtigten, unbegründe⸗ 
ten noch dazu. 

„Eigenthümlicher Geſchmack,“ 
ärgerlich, „das Loos einer alten Jungfer 
Leben an meiner Seite 
Eſel hätte auf ihre Treue geſchworen! Vielleicht 
liebt ſie einen andern! Da ſage nur einer, die 
Frauen ſeien das treuere Geſchlecht. Na, mie 
fol es recht ſein!“ 

Er beſtieg eine Droſchke, zündete ſich eine 
Cigarre an und faßte den Entſchluß, 


brummte er 
dem 


bitten. 
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„Ziehe, bitte, die Gardinen an jenem Fenſter 
etwas mehr zuſammen, Linda. Die Sonne trifft 
mich grade —“ ſagte der Herr Amtsrichter zu 
ſeiner hübſchen Schwägerin. 


„Ja, gern.“ 

‚Die Balconthür kannſt Du auch gleich 
ſchließen, Linda. Es zieht ein wenig,“ fügte die 
Frau Amtsrichter hinzu. 

„Ja, gern,“ antwortete Linda abermals, legte 
ihre Stickerei aus der Hand und erhob ſich. Es 
lag eine ruhige Anmuth in allen Bewegungen 
ihrer ſchlanken Geſtalt und im Ausdruck ihres 
Geſichts, deſſen feine, ebenmäßige Züge den ſtillen 
Beobachter immer aufs Neue an eine gewiſſe 
vor Jahren im Loupre bewunderte Kamee er⸗ 
innerten, die er niemals vergaß. 

Der ſtille Beobachter — das war Klaus 
Trautmann von Trautmannsdorf, ein junger 
Gutsbeſitzer, Studienfreund des Amtsrichters und 
regelmäßiger Sonntagsgaſt bei dem jungen Ehe⸗ 
paar, Er ſaß in einem bequemen Amerikaner 
am Kamin, rauchte ſeine Deſſerteigarre und that 
hin und wieder einen Blick in die große Zeitung, 
die vor ihm lag. „Ja, gern.“ Das Echo dieſer 
zwei von Lindas weicher Altſtimme geſprochenen 
Worte lag ihm noch minutenlang im Ohre. Er 
vernahm ſie auch oft genug. Sobald irgend 
Jemand im Hauſe irgend etwas wünſchte: da 
war Linda und that es. Sie that Alles in einer 
ſtillen, anſpruchsloſen Art, die überaus wohls 
thuend wirkte, Sie war die jüngere Schweſter 
der auch erſt vierundzwanzigfährigen Hausfrau. 

„Linda bat keine Heimath, und Du wirft 
wohl "neftatten, daß fie zunäcft bei uns Iebt”, 
hatte die junge Frau kurz nach der Vermäblung 
zu ihrem Gatten geſagt. „Es wird nicht lange 
währen. Linda iſt ja ſo bübſch und ſo praktiſch 
erzogen. Auch giebt es, wie Du weißt, bereits 
einen Jemand, der offenbar Abſichten auf meine 
Schweſter hat. Bis die Sache ſich macht, wer⸗ 
den wir durch ſie eine große Hülfe im Haushalt 
haben.“ 

Der Amtsrichter war einverſtanden. Er 
batte Linda gern. Und fie entwickelte auch wirk⸗ 
lich ein anerkennenswerthes Geſchick, ſich dem 
jungen Ehepaar in der unaufdringlichſten Art 
von der Welt angenehm und nützlich zu machen. 

Als Trautmann zum erſten Mal nach der 
Stadt kam und die Neuvermählten in dem nagel⸗ 
neuen Heim aufſuchte, ſtaunte er über die aller 
Orten herrſchende Behaglichkeit. 

„Amtsrichter! Menſch!“ ſagte er — „warum 
riecht es denn bier nicht ſo ſcheußlich neu, nach 
Teppichen, Polſtermöbeln und friſchem Lack? 
Und warum ſtehen und liegen hier nicht, wie 
überall bei friſchgebackenen Cheleuten, allerlei 
bäßliche, moderne Nippſachen und geſchmackloſe 
Stickereien herum, die einem das Niederſitzen 
und Warmwerden verleiden 7 Warum iſt's bier 


vorzuziehen! Und ich 


im Geſpräch mit 
an Ada gegenüber gab ſie ſich einfilbiger, zurückhaltender, 
Halifax zu ſchreiben und fie um ihre Hand zu das stellte er 


bei Euch Thon ſo zemüthlich, wie wenn 
Ihr bereits. ſeit zehn Jahren verheirathet 
wäret — 71“ b 


„Woaß i goar net,“ erwiderte der Amts⸗ 
richter, der ein Baier war und gewöhnlich im 
Dialect ſprach, wenn er ſich recht behaglich fühlte, 
Er ſchob dem Beſucher eine Kiſte mit Eis 
garren hin. „Ta, verſuchen's einmal. Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk vom Ohm. Famoſes Kraut! Und 
was die Molligkeit in unſerm Neſterl an⸗ 
geht — das müſſen's fein der Linda ſagen. 
Die hat's Oberregiment. Wir reden ihr nix 


drein.“ 

Und dann erhob er ſich und rief durch die 
Thürſpalte nach ſeiner Eheliebſten. „Geh, Wei⸗ 
berl, eil“ Di o biſſerl! Der Traulmannsdorfer 
iſt da!“ 

— — Und der Trautmannsdorfer war ſehr 
oft da. Er batte, in Gemeinſchaft mit dem 
Amtsrichter, ſchon im Aelternhauſe der Schwe⸗ 
ſtern verkehrt und Linda immer ein Bischen den 
Hof gemacht. 

Sie war heute, mit den Vorzügen des kör⸗ 
perlich und geiſtig vollausgereiften Weibes, wenn 
möglich noch anziehender als damals, im erſten 
knoſpenden Jugendzauber; Niemand begriff es 
eigentlich, daß fich Trauimann nicht endlich ein⸗ 
mal in klaren Worten ausſprach — er ſelbſt am 
wenigſten. 

Linda war im Grunde 


ganz das, was er 
von feher fein Ideal genannt; 


beinahe vollkom ⸗ 


men war das Mädchen. Beinahe! Aber da 
gab es einen Punkt, über den er nicht hinweg⸗ 
konnte! 


„Herr Landrath v. Winter!“ meldete der 
Diener, die Flügeltbüren lautlos aufſtoßend. 
Verdrießlich erhob ſich Trautmann aus ſeinem 
Sieſtaſtuhl. Schon wieder dieſer Landrath! Der 
kam jetzt beinahe ſo oft als Trautmann ſelbſt, ob⸗ 
ſchon er eine Bekanntſchaft weit neueren Das 
tums war! Nun, der Mann mußte ja wiffen, 
warum. 

„Linda, ich begreife nicht, wo der Kaffee 
bleibt! Möchteſt Du ſo gut fein —“ 

Ja. Linda war ſo gut. Bald hatte Jeder 
ſein dampfendes Moccaſchälchen vor ſich. Und 
bald kam eine lebhafte Unterhaltung in Gang. 
Der Landrath war ein guter Geſellſchafter. Und 
— wie geiſtreich Linda fein konnte, grade 
dieſem Winter! Trautmann 


an dieſem Nachmittag verdrieß⸗ 
lich feſt. 

Sonderbare Geſchöpfe, dieſe Weiber! 

„Möchteſt Du uns nicht etwas fingen, 
Linda 7“ 

Lieblich lächelnd wandte fit ſich dem Schwa⸗ 
ger zu. „Ja, gern. Was würdeſt Du am 
liebſten hören, Edgar!“ 

„Vielleicht das bekannte Lied 
iſts her“ —“ Tante der Landrat 
Gleich darauf tönten die 
vollen Einleitungsaccorde 


„Lang lang 
vorgreifend. 
erſten ſchwermuths⸗ 
durch das trauliche 


Gemach. 
Linda hatte eine wunderſchöne Stimme, 
deren Eigenart in ernſten, getragenen Liedern 


am beſten zur Geltung kam. Trautmann ſchien 
es, als klinge heute etwas Beſonderes aus ihrem 
Vortrag heraus. Gleich nach dem leßten Tone 
empfahl er ſich. „Verzeihen die Herrſchaften — 
der Augenblick iſt ſchlecht gewählt, aber mir fällt 
ſoeben ein, daß ich für ſechs Uhr eine dringende 
Verabredung habe. Bitte, ſich durchaus nicht 
ſtören zu laſſen. Ich habe die Ehre, mich aller⸗ 
ſeits gehorſamſt zu empfehlen.“ 


Die „dringende Verabredung“ führte ihn 
ins weite Feld — in die Weg⸗ und Steglofig⸗ 
keit. Aber ſelbſt bis hierher verfolgten ihn ſeine 
unerquicklichen Gedanken. War ex denn nicht 
ollen Ernſtes ein Narr? Sah er denn gar 
nicht, wie ſchneidig der Landrath vorging und 
daß er ihm Linda demnächſt vor der Naſe wege 
ſchnappen würde! Hm, er ſah es ſchon! 

„Sie wird natürlich „Ja“ ſagen,“ lachte er 
ingrimmig. „Vielleicht ſogar: „Ja, gern!“ Und 
diesmal wird Me recht thun. Winket if, ein 
braver Kerl und kann ihr eine ſchöne Lebens⸗ 
ſtellung bieten. 

Auf wen oder was ſollte fie noch warten ? 
Auf mich etwa, der — der — ja Du fieber 
Himmel, wenn nur der eine Punkt nicht wäre! 

Frau Landräthin v. inter! Ja, das 
klingt anders, als das fimple: Frau Traut⸗ 
mann 

Nun, ich glaube, daß ihr Empfangstag ber 
ſucht fein. und daß man ſich zu ihren Mittags⸗ 
geſellſchaften drängen wird. Und ich werde zum 
„Onkel Klaus“ apanciren uad die kleinen Wins 
zers, die mich dann möglicherweiſe mit Lindas 
Rebaugen anſchauen, die mir den Bart zer⸗ 
zauſen und meinen Sonntagsrock mit Pflau⸗ 
menmus beſchmieren werden, auf den Knien 
ſchaukeln.“ 

Er ſchleuderte ſeine Havanna mittelſt einer 
heftigen, Armſchwenkung weit von ſich; fie ſchmeckte 
ihm piszſic wie Galle. 
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Heut ſollte es ſich entſcheiden. Heute wollte 
Winter ſeinen Antrag ſtellen. Er hakte den ins 
timern Bekannten gegenüber — wußte doch 
nahezu das ganze Städtchen von ſeiner Paſſion! 
— gar kein Hehl daraus gemacht. „Wenn id 
mir einen Korb hole, jo werde ich mich nicht 
tod iſchießen“, ſagte er in ſeiner gelaſſenen Art 
„aber ich glaube, daß Linda die Einzige iſt 
und bleib en wird, die ſich rühmen darf, von mir 
einen Antrag erhalten zu haben.“ 

— — Trautmann war recht neugierig auf 
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das Ergebniß, wenn „neugierig“ für ſeinen Ge⸗ 
müthszuſtand das et 155 Wort iſt, Ich muß 
doch bingehen und hören .. und unter den 
erſten Gratulanten ſein, als alter Freund der 
Familie,“ monologifirte er und nahm ſeinen 
Ueberzieher vom Nagel. De Aufhänger war 
natürlich wieder abgeriſſen. Das kam vom Un⸗ 
verheirathetſein. Wäre eine Frau da, der man 
den Schaden, um ſchleunigſte Reparatur bittend, 
einfach vorlegen könnte und die dann ant⸗ 
wortete: „Ja, gern!“ Pfui Teufel, da war 
die garſtige Redensart wieder, die er gar nicht 
vergeſſen konnte und die eigentlich die Urſache 
ſeines ganzen Unglücks ausmachte! — — 


Bei Amtsrichters war Alles wie ſonſt, we. 


nigſtens ſchien es auf den erſten Blick ſo. Das 
zierliche Zimmermädchen mit der weißen „Raupe“ 
im blonden Haargekräuſel 
chelnd, als es Trautmann einließ. Und auf der 
Schwelle des Empfangszimmers erſchien Frau 
Alma in elegantem Morgengewand. N 

Sit ſah N aus und hatte roihumrandtte 
Augen. 

„Mein Mann iſt noch nicht vom Gericht 
zurück, er muß jedoch ſogleich kommen; treten 
Sie nur näher“, ſagte ſie. „Herr v. Winter war 
ſoeben hier. Es herrſcht einige Verwirrung bei 
uns, da wir — da er — da Lindo —“ Sie 
ſchien den Gedankenfaden nicht recht feſthalten zu 
können. Zum Ueberfluß glitt fetzt auch noch 


Linda an ihnen vorbei — blaß, mit verweinten 


Augen. Trautmann hatte das Mädchen noch nie 
unter dem Einfluß irgend einer Gemüthsbe⸗ 
wegung geſehen, und der Anblick N ihn 
mächtig. 

Nun, vielleicht gehörten Thränen zur glück 
lichen Blaut; vielleicht hatte jedes Familienmit⸗ 
glied die Pflicht, ein paar Thränen zu vergießen 
an einem ſolchen Tage! 

Trautmann folgte Frau Alma ins immer 
und verſank in einem ſehr hochmodernen, tücken⸗ 
markloſen Seſſel. „Herr v. Winter war hier 1 
begann er, um ihr auf den Weg zu helfen. 

Sie nickte heftig. „Wit dachten — wir 
gofften — 1“ 

„Man kann doch wohl gratuliren, gnädige 
Frau 7 Deshalb kam ich ja, ehrlich geſagt, heute 
zu Ihnen.“ 

„Natüclich! Die halbe Stadt wird deshalb 
kommen! Sie denken eben alle, es muß eine 
Verlobung geben; wir dachten es auch ganz be⸗ 
ſtimmt, 
iſt unberechenbar! 

Mein Mann hatte die Bowle 
ſetzt und ich eine Torte beſtellt, die der Con⸗ 
ditor auch vorhin geſchickt hat! Das if ja natür⸗ 
lich Nebenſache, aber ſtellen Sie 
Linda! Welcher Wahnfinn, einen Mann mit ſol⸗ 
chen Vorzügen auszuſchlagen * 


„Aus zu. —ſchlagen 5 wiederholte Traut⸗ 
mann, und dabei ſetzte er feinen nagelneuen Cy⸗ 
linder mitten in das Gold ſiſchbaffin und langle 
nach der Hand der Amtsrichterin. „Auszuſchla⸗ 
gen, ſagten Sie 7“ 

„Auszuſchlagen, 35 ich. Das erſcheint auch 
Ihnen unfaßbar, nicht jo 7“ 

„Allerdings,“ antwortete er 
war ganz blaß geworden. „Wie kam das denn 
nur, verehrte Frau!“ 

„Es „kam“ nicht. Es war gleich da, als 
Winter die erſten Worte end Er hat es mir 
mwortgettei wiedererzählt. Linda hat einfach „Nein!“ 
geſagt. „Nein, Herr v. Winter. Sie find mir 
zu lieb, und ich halte Sie zu hoch, um die Ihre 
werden zu können.“ 


Darauf hat er geſagt: „Das verſtehe ich 


nicht, Fräulein Linda; Sie müſſen ſich klarer 
ausſprechen. Ihr Herz iſt doch natürlich noch 
frei 9" 


„Nein!“ hat fie da wieder gejagt, „Nein, 
Het b. Winter. Mein Herz iſt ſchon ſehr, 1 
lange vergeben. Und nun werden Sie mein 
halten gewiß billigen und mir ein guter Freund 
bleiben — troß alledem.“ 

Weiß Bott, ich bleibe ihr ein Freund! 
Sie iſt ein braves, ehrliches Geſchöpfle ſagte der 
gute Winter noch im Fortgehen, und dabei ſtan⸗ 
den ihm die Thränen in den Augen. Aber 
mein Himmel, Traufmann, rührt Sie denn 
das ſo fehr, daß Sie auch gleich feuchte Augen 
bekommen müßfen? Und — wollen Ste denn 
ſchon fort?" 

Ich komme „nieder, gnädige Frau. Bald 
— heute noch —* ſtammelte er. Und dann 
eilte er hinaus, ohne an den im Goldftſchbaſſin 
ſchwimmenden en zu denken. Wo war 
Linda 71 

„Das gnädige Fräulein find im Garten, in 
det Geißblattlaube,⸗ ſagte das niedliche Zimmer⸗ 
mädchen, das es verſtand, immer zur rechten 
Zeit aufzutauchen und den Leuten die Gedanken 
vom Geſicht abzuleſen — und dorthin ſteuerte er. 
Ja, hier jap Linda. Er wunderte ſich gar nicht, 
ſie weinend zu finden. „Thränen und wieder 
Thränen!“ das war ja die Signatur des heutigen 


Tages. 

: „Linda !“ ſagte er nur. So hatte er fie 
ſeit ihrer Conſtrmation nicht mehr genannt. 
Ueberraſcht blickte fie auf. „Herr Traut⸗ 
mann — 


„Etſchrecken Sie nicht, Linda, ich gehe ſo⸗ 

gleich wieder. Ich will nur eine Frage an Sie 
lichten. Warum haben Sie heute „Nein“ geſagt 7 
Warum 7! Ich dachte gar 4 daß das „Nein“ 
in Ihrem Wörterbuche ſtände!“ 
Sie erhob ſich und ſtand nun hochauf⸗ 
gerichtet vor ihm; heute erſt ſah er, wie groß 
ſie war und wie würdevoll ſie erſcheinen konnte. 
„Wie kamen Sie zu dieſer Annie, Herr r 
Mann !“ 


langjam. Er 


knixte verſchmißzt lä. 


inter und wir beide ſelbſt. Aber Linda 


ſchon ange⸗ 


* 


ſich vor — 


167 


zu verſchiedenen Klagen giebt. Aus Weſteuropa 
lauten die Berichte zufriedenſtellend. In Deutſch⸗ 
land iſt der Stand der Weizenfelder im Allge⸗ 
meinen gut, meiſt beſſer als der des Roggens, 
doch findet man große Flächen, die ſich in Folge 
der heftigen Regengüſſe in der zweiten Juni⸗ 
hälfte und zu Anfang dieſes Monats ſtark ges 
lagert haben. In England iſt die Weizenernte 
im Süden des Landes in vollem Gange, wurde 
aber in der verfloſſenen Woche durch Regen ge⸗ 
ſtört. Der vorausſichtliche Ertrag des Weizens 
in England wird von der „Times“ auf 104 pCt. 


einer Mittelernte gegen nur 79,3 pCt. im Vor⸗ 


jahr geſchätzt. Der Ertrag an Weizen wird alſo 
ein ſehr großer fein. Außerdem ſteht in England 
auch in Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchten und Kar⸗ 
toffeln eine Ernte in Ausſicht, welche die des 
Vorjahres erheblich überragt. Man darf daher 
mit Recht annehmen, daß England für das 
laufende Erntejahr einen kleineren Zufchuß vom 
Auslande nöthig haben wird, als in den letzten 
Jahren. In Frankreich haben Stürme im Cent⸗ 
rum und im Oſten geſchadet, im Norden und 
Nordoſten bleiben die Ausſichten vorzüglich. Das 
Wetter der nächſten Wochen wird für die Ernte 
entſcheidend ſein. Aus Oeſterreich⸗Ungarn bleiben 
die Nachrichten unverändert günſtig. In Rumä⸗ 
nien iſt man mit dem Einbringen einer nach 
jeder Richtung hin befriedigenden Ernte beſchäf⸗ 
tigt. In den Vereinigten Staaten ſoll die Witte⸗ 
rung für den Winterweizen zu naß ſein und der 
Sommerweizen ſoll durch Roſt leiden. Die amt⸗ 
lichen Berichte aus Waſhington melden eine 
leichte Verſchlechterung der Ernteausſichten gegen 
den Juni, ſedoch ſteht noch immer eine gute 
Mittelernte zu erwarten. Dieſe Auffaſſung wird 
auch von der Speculation getheilt, die außerdem 
dadurch beeinflußt wurde, daß die ſichtbare Ver⸗ 
ſorgung in den letzten Wochen wider alles Er⸗ 
warten bereits eine Zunahme erfahren hat. In 
New Pork ſchwankten die Preiſe vielfach und 
wird Weizen um / Cent niedriger notirt, als 
vor einer Woche. In Argentinien ſoll die Witte⸗ 
rung den jungen Maisſtänden ſchädlich ſein. Der 
Weizenexport bleibt auf dem Weltmarkt klein und 
liegt das Geſchäft ſtill. Die holländiſchen und 
belgiſchen Märkte lagen bei wenig veränderten 
Preiſen ruhig; desgleichen in Deulſchland. 


„Väterchen Arthur.“ 


Paris, 21. Juli. 

Man wird ſich des großen Fangs der Pa- 
riſer Polizei, der Verhaftung einer aus 21 
Köpfen beſtehenden Einbrecherbande entfinnen welche 
es hauptſächlich auf die Güter der „Todten Hand“, 
auf das Vermögen von Kirchen und Klöftern 
abgeſehen hatte, daneben aber auch die kleinen 
Erſparniſſe ungläubiger Banquiers nicht ver⸗ 
ſchmähte. Dieſe Bande, genannt die „Satriſtei⸗ 
Ritter“, beſaß einen finanziellen Leiter, welchen 
die unhöfliche Polizei einfach als Diebshehler 
bezeichnete: „Väterchen Arthur“. Seinen „ehr⸗ 
lichen“ Namen kannten kaum die Intimſten: 
Jules Arthur Ratater, geboren im Pariſer Vor⸗ 
orte Belleville. 

Ein angehender Sechsziger, kugelrund, ſtets 
bei Humor und Appetit, ein Cigarrenkenner 
allererſten Ranges, die beſte Kundſchaft der Pa⸗ 
riſer Importeure. Aber als „Arbeiter“ ſtramm 
und unperwüſtlich und ſchlau genug, ſelbſt einen 
fo tüchtigen Poliziſten wie den Diebsfänger Gi⸗ 
rodot jahrelang hinters“ Licht zu führen. Väter⸗ 
chen Arthur war der Einzige, der bei dem 
großen Fiſchzuge im vorigen Monate nicht ins 


Neß ging. 
In Joinville an der Stine lebte er ſeit 
vier Wochen in einem ‚koketten“ Landhauſe. 


Men langweilte ſich da nicht, man hatte ganz 
„nette Geſellſchaſt“. Tagsüber wurde Mufik ge⸗ 
macht, gemalt und getrunken, viel getrunken. 
Promenaden wurden allerdings vor Sonnenunter⸗ 
gang nicht unternommen. Väterchen Arthur mo⸗ 
tivirte dieſe Zurückhaltung mit der Furcht vor 
feiner eiferfüchtigen Gemahlin. Dieſe Auskunft 
fand die das Pariſer Leben kennende „Geſell⸗ 
ſchaft“ — nennen wir fie Nertha — vollkommen 
ſichthaltig. Es machte ihr ſogar Spaß, daß 
„Bäterchen“ jeden Abend in einer anderen Ver ⸗ 
kleidung erſchien, um ſie zur Ausfahrt einzu⸗ 
laden. Geſtern präſentirte er ſich, Haar und Bart 
entſprechend „ftilifirt“, als tadelloſer Gentleman 
von jenſeit des Kanals. Das Pärchen wollte an 
dieſem Abend die „Curioſitäten des Juli⸗Marktes 
von Neuflly“ beſuchen. Hier aber ereilte Väter⸗ 
chen ſein Schickſal in Geſtalt des argusäugigen 
Brigadiers Girodot. . 
Zum nächſten Poſten gebracht, verſuchte 
„Väterchen“ ſich auf fein. altengliſches Bürger⸗ 
recht zu berufen, aber Bertha hatte mittlerweile 
in ihrer Unfchuld die Adreſſe des Landhauſes 
von Joinville verrathen. Damit war der letzte 
Zweifel an der Identität geſchwunden. Geſtoh⸗ 
lene Titres fanden ſich in Menge vor, an Baar⸗ 
geld nur 8,000 Francs, kaum zehn Procent der 
Summe, welche „Böterchen“ nachweisbar ſeit 
fünf Jahren durch raffinirt geſchickte Veräuße⸗ 
rung der aus den Manipulationen der Saeriſtei⸗ 
Ritter ſtammenden Werde gewonnen hatte. 
Polizeicommiſſar Hamard geſtattete dem 
Epikuräer, während des Verhöres zu rauchen, 
ſogar eine von den Allerfeinſten. „Väterchen,“ 
dadurch in gute Laune verſetzt, erzählte zwar 
nicht Alles, aber doch viel Intereffantes. Zunäch ſt 
bat er den Polizeibeamten, den Journalen rich⸗ 
tige biographiſche Daten über ihn zu geben, er 
ſei immer ein Freund der Preſſe geweſen: „Ich 
bin das Opfer einer vernichteten Induſtrie. Als 
Muſterzeichner in einem Etabliſſ ment für Shawl⸗ 


Lodzer Tageblatt 


ſtickerei hatte ich mein gutes Auskommen. Die 
Mode wechſelte, und bald hatte ich nichts mehr 
zu wechſeln als meinen Beruf und meine An- 
ſchauungen über Lebenserwerb. Ich machte die 
Bekanniſchaft von intelligenten Geldleuten, lernte 
die kleinen Geheimniſſe jener Banquiers kennen, 
welche von der Einfalt einer gewiſſen Clientel 
prächtig leben, und es glückte auch mir. Die un⸗ 
glückſeligen Gold minen verſchlangen leider Alles. 
An ein gewiſſes Wohlleben gewöhnt, konnte und 
wollte ich nicht mehr bei den Fabrikanten anti⸗ 
chambriren. 

Ich etablirte mich im Hinterſtübchen eines 
Gaſthauſes im Vororte Menilmontant und dort 
fehlte es mir nicht an Clienten. Man „depo⸗ 
nirte“ bei mir Werthpapiere, nach deren Ur⸗ 
ſprung ich nicht fragte. Rückverlangt wurden die 
Titres niemals, ich gab 25 pCt. von dem Er⸗ 
lös; nachgerechnet wurde mir auch nicht..“ 
Dee Polizeikon miſſar dankte dem Väterchen 
Arthur für dieſe ſchätzbaren Aufklärungen und 
ließ ihn ins Depot (den Arreſt) zurückbringen. 
Dies iſt vorläufig VBäterchens letztes „Depot“⸗ 
Geſchäft. (B. L. Anz.) 


Cageschronik. 


— Vom Herrn Präſidenten werden 
die Beſitzer, Verwalter und Arrendatoren von 
Immobilien darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Laternenſteuer und die zum Unterhalt des Frie⸗ 
densrichter⸗Plenums des 3. Bezirks des Petri⸗ 
kauer Gouvernements beſtimmten Abgaben in der 
Stadteaſſe in Empfang genommen werden; gegen 
ſäumige Zahler wird mit Sequeſtrations⸗Maß⸗ 
regeln vorgegangen werden. Um Mißverftändniffe 
zu vermeiden, werden die Steuerzahler erſucht, 
den Betrag nur in der Stadtcaſſe und unmittelbar 
an den Gaffirer zu bezahlen und eine formelle 
Quittung zu verlangen. 5 

— Das Comité der Geſellſchaft zur Ver⸗ 
breitung von Aufklärung unter den Juden Ruß⸗ 
lands petitionirt beim Miniſterium des Innern 
um die Genehmigung zur Errichtung eines 
jüdiſchen theologiſchen Inſtituts. Dieſe 
Anſtalt ſoll die Aufgabe haben, Rabbiner aus⸗ 
zubilden, welche die ſogenannten geiſtlichen Rabbi⸗ 
ner verdrängen ſollen. 

— Eine verbängnifrolle Aebulich⸗ 
keit. In unſerer Stadt lebt ſeit etwa vier 
Jahren ein Mann, der ſich wegen Mittellofigkeit 
von ſeiner Frau getrennt und ſie im Gouverne⸗ 
ment Woroneſh zurückgelaſſen hatte. Sie blieben 
indeß in brieflichem Verkehr und oft ſandte die 


Frau ihrem Mann Geld, bis dieſer ihr ſchließlich 


ſchrieb, fie möchte ihn mit ihren Briefen ver⸗ 
ſchonen; er brauche ihr Geld nicht mehr und 
wolle überhaupt nichts mehr von ihr wiſſen, da 
er ſich mit einer anderen Dame, die ihm beſſer 
gefalle, verheirathete habe. Als ſeine erſte Frau 
dieſe erſchütternde Botſchaft erhielt, machte ſie 
ſich ſofort in höchſter Entrüſtung auf, um den 
treuloſen Mann zu ſuchen. Schon in Warſchau 
traf ſie ihn zufällig im Waggon, doch ſchien er 
fie nicht zu bemerken, und fie beſchloß, ſich ihm 
erſt in Lodz zu erkennen zu geben. Während der 
Fahrt ſtieg aber ihre Wuth fo weit, daß ſie's 
nicht mehr aushalten konnte: auf der Station 
Skierniewice ſtürzte fie ſich auf ihren Mann und 
überhäufte ihn mit einer Fluth von Vorwürfen. 
Ihre Entrüſtung flieg, als der Mann ſich von 
ihr zu befreien ſuchte; er kenne ſie nicht und 
babe nichts mit ihr zu ſchaffen. In böchſter 
Empörung riß die Frau eine Photographie aus 
der Taſche, zeigte ſie den Mitreiſenden und rief 
dieſe zu Zeugen auf, daß ſie wirklich ihren Mann 
vor ſich habe; und in der That — das Bild 
paßte auf ihn Zug für Zug. Der auf dieſe 
Weiſe Ueberführte machte gute Miene zum böfen 
Spiel und erklärte nur, er fahre nach Petrikau 
und habe kein Geld, um ein Billet nach Lodz zu 
nehmen. Seine eifernde Chehälfte kaufte ihm 
ein Billet und rief außerdem noch einen Beglei⸗ 
ter herbei, der das Paar bis Lodz begleitete. 
Hier begaben fie ſich alle zuſammen auf die Po⸗ 
lizei, und wer weiß, wie lange der Mann ſich 
den Scherz mit allen ſeinen Folgen noch hätte 
gefallen laſſen müſſen — jetzt wurde die Sache 
ernſt und man wollte ihn arretiren — wenn ihm 
nicht der Zufall zu Hülfe gekommen wäre. Auf 
Befragen erklärte er, er lebe in Petrikau und ſei 
ſehr glücklich verheirathet, aber durchaus nicht 
mit der Frau, die ihn gegenwärtig habe arreti⸗ 
ren laſſen; ſie aber erklärte, ſie ſei zwar ſehr 
unglücklich, aber wirklich und wahrhaftig mit ihm 
verheirathet, und wies als Beweis die Photo⸗ 
graphie vor. Bei genauerer Prüfung bemerkte 
fie aber plötzlich, doß ihr Begleiter nicht, wie 
ihr Mann, eine tiefe, lange Narbe am Halſe 
hatte; fie wurde flupip und mußte fich ſchließ⸗ 
lich dazu bequemen, zuzugeben, daß ſie ſich ge⸗ 
täuſcht hätte, irregeführt durch eine geradezu fabel⸗ 
hafte Aehnlichkeit. Nach dieſer kleinen Unter⸗ 
brechung ſetzte der Petrikauer ſeine Reiſe in der 
heiterſten Stimmung wieder fort, während die 
geprellte Frau ſich auf die Suche nach ihrem 
wirklichen Manne begab. Dieſen hat ſie dann 
in der That auch gefunden — er iſt ein He⸗ 
bräer und lebt im zweiten Polizeibezirk. Da er 
aber fattiſch eine zweite Frau geheirathet hat, 
dürfte dieſe „Komödie der Irrungen“ wohl noch 
ein ernſtes gerichtliches Nachſpiel haben, das 
wahrſcheinlich mehr den Charakter einer Tragd- 
die tragen wird. 

— In Koluszki ſoll, wie der „Kur. War.“ 
berichtet, mit Genehmigung der höheren Behörde 
eine Kapelle für die dortigen katholiſchen Be⸗ 
wohner erbaut werden. 

Die Grundſteinlegung wird im September 


l. J. ſtattfinden und der Bau im Frühjahr 
nächſten Jahres in Angriff genommen werden. 


Den Bauplan hat der Architekt Wolkowski 


angefertigt. 
— Baufälliges Haus. Da die Bau- 
Kommiſſion das Haus Nr. 191 am Alten. 


Ringe für baufällig befunden und als unbewohn⸗ 
bar erklärt hat, ſo iſt aus dieſem Grunde die 
in demſelben befindliche Apotheke des Herrn E. 
Ludwig vorgeſtern geſchloſſen worden. 

Die Warſchauer Firma Bernhard 
Berſon,—kautionirtes Auskunfts. und Annon⸗ 
cen⸗Bureau—, welche ſich außerdem mit Ver⸗ 
mittelung von Hypothekengeldern, Dismembra⸗ 
tion von Gütern, Nachweiſen von Agenturen 
und Handels⸗Commiſſionären im Innern Ruß⸗ 
lands befaßt, eröffnet im Laufe dieſer Woche 
hierſelbſt im Haufe Uberbaum, Petrikauerſtraße 
Nr. 60, eine Filiale, deren Leitung Herr 
Richard Böhnke übernimmt. 

— In der Müller⸗Innung hat am 22. 
10.) d. M. eine Verſammlung flattgefunden, an 
der ſich zwölf Mitglieder betheiligten. Es wurden 
zwei Innungsmeiſter neu aufgenommen. 

— Verloren bat am Donnerſtag eine 
arme Frau auf dem Wege von der Konſtantiner⸗ 
ſtraße bis zur Pozuanskiſchen Fabrik ein mit 
Steinen beſetztes filberncs Armband. Der Ver⸗ 
luſt trifft die Aermſte um ſo ſchwerer, als das 
Armband nicht ihr Eigenthum war und fie daſ⸗ 
ſelbe erſetzen müßte. Der ehrliche Finder wird 
daher gebeten, das Armband gegen Belohnung 
in unſerem Redaktions⸗Bureau oder Panskaſtraße 
Nr. 85 bei H. Mix abzugeben. 


— Eine Gelegenbeitsdiebin. In der 
Polnoenaſtraße wurde am vorgeſtrigen Tage eine 
alte Lumpenſammlerin dabei betroffen, als ſie 
in einem Hofe eine fette Ente in ihrem Sacke 
verſchwinden ließ. In Folge ihrer inſtändigen 
Bitten und Betheuerungen, nie wieder ſtehlen 
zu wollen, ließ man die Diebin, nachdem man 
ihr die Ente abgenommen, wieder laufen. 


— lieber die Schädlichkeit des Athmens 
durch den Mund hat ſich jüngſt ein fran⸗ 
zöſiſcher Naturforſcher geäußert, der lange Jahre 
die Indianergebiete Südamerikas bereiſt und ge⸗ 
funden hatte, daß ſich der vortreffliche Geſund⸗ 
heitszuſtand der Ureinwohner dieſer Ländereien 
zum großen Theile dem Umſtande zuſchreiben 
läßt, daß die Indianer immer durch die Naſe, 
niemals durch den Mund athmen, und die Weiber 
ihre Kinder von zarteſtem Alter an auf das 
Luftſchöpfen durch die Naſe dreſfiren. Es heißt 
da: Es iſt wohl nicht bloßer Zufall, daß dem 
Schreiber dieſer Zeilen in den letzten Jahren 
öfter als früher Kinder und Erwachſene begegnen, 
welche ſtatt durch die Naſe durch den offen ge⸗ 
haltenen Mund athmen und ſo ihre Zähne einer 
vorzeitigen Zerſtörung ausſetzen, indem nicht blos 
bei ſcharfer Kälte dieſe an die hierfür nicht be⸗ 
ſtimmten Zäbne und das Zahnfleiſch dringt, das 
letztere ſo entzündet und dadurch auch die erſteren 
angreift, ſondern die ebenſo mehr oder weniger in 
der Luft ſchwebenden Staubtheile, ſtatt regelrecht 
an der Schleimhaut der gebogenen und gefalteten 
Naſencanäle hängen zu bleiben und dann mit 
deren Schleim wieder entfernt zu werden, in den 
Mund, damit auch an und in bereits ſchadhafte 
Zähne dringen und deren Zerſtörung weſentlich 
befördern. Ein bei kleinen Kindern viel zu wenig 
berückſichtigtes Mittel zur Erzeugung dieſer ſchäd⸗ 
lichen Gewohnheit iſt das lange Halten der 
Saugzäpfchen im Munde, während nicht ge⸗ 
trunken wird, wo dann natürlich Luft eingeſogen 
und in die Athemwege aufgenommen, der Strom 


derſelben durch die Naſe aber unterbrochen wird. 


Denn nicht blos wird das Mundathmen nun Ge⸗ 
wohnheit und durch das Saugen Leidenſchaft, 
ſondern indem ſich die natürlichen Säfte, Blut 
und Schleim in der ihres natürlichen Re zes, der 
durchſtrömendrn Luft entdehrenden 
haut ſtauen, ſchwillt dieſe — anfangs vorüber⸗ 


Naſenſchleim. 


1 


gehend, ſpäter bleibend — an und macht ſo das 


Athmen auf dem richtigen Wege immer müh- 
ſamer. Neben dem großen Nachtheil für die 
Zähne if aber das Mu dathmen ſehr 
namentlich bei ſkrophulöſen Kindern die Urſache 
von Hals- und Kehlkopfentzündungen und Katarr⸗ 


hen dieſer Theile, weil es die Luft theils nicht. 
erwärmt, wie dies in den Naſengängen auf einen | 


tung einer zweiten „freien“ Akademie, 


I 
] 
| 


gewiſſen Grad geſchieht, theils ſchädliche Stoffe | 


an und in dieſe Theile bringt. Das einfache, an⸗ 
fangs läſtige, aber fpäter meiſt dankbar anerkannte 
Heilmittel iſt die Athemgymnaſtik. Mit den über 
den Rücken gekreuzten Armen aufrecht ſtehend, 
macht man durch die Naſe möglichſt tlefe Ein⸗ 
und Ausathmungen, anfangs 25 bis 30, ſpäter 
ſachte ſteigend 50 bis 60. Wichtig iſt, daß man 
fie bei leerem Magen mache, um den Bruſtkorb 
nach allen Richtungen freier ausdehnen zu können, 
am beſten drei Mal täglich je vor den Mahlzeiten. 
Nicht ſelten find anfangs widrige Schleimaus⸗ 
ſcheidungen aus der Naſe nach vorn und hinten 
die Folge; aber gerade diefe zeigen, wie nützlich 
die Uebungen find, denn bleibt dieſer Schleim 
namentlich im hinteren Theile der Naſe hängen, 
ſo geht er nicht ſelten in Verderbniß über und 
bewirkt „üblen Geruch aus dem Munde“ und 
ſelbſt oberflächliche Geſchwüre der Naſenſchleim⸗ 
haut. Wohl kommen auch einzelne Fälle vor, 
welche dieſes einfache Mittel nicht beſeitigt, 
namentlich wenn die Schwellung in der Naſe 
ſkro phulöſer Natur iſt. Aber hier ſäume man 
nicht, ärztliche Hülfe beizuziehen, welche grade 
durch dieſe Athemübungen in ihrer Leiſtung treff⸗ 
lich unterſtützt wird. Daß ſie erſt mit heran⸗ 
wachſenden Kindern, deren Willenskiaft hinreichend 
fa ift, vorzunehmen find, verſteht ſich von 
elbſt. 


3. 


— Vor dem Ankauf von Mützen 


und Kappen mit Schirmen aus Cellu⸗ 
loid, die jetzt ſehr modern find, warnen verſchie⸗ 
dene Zeitungen, indem ſie darauf aufmerkſam 
machen, daß ſich die Celluloidmaſſe ſehr leicht 
entzündet und mit großer Vehemenz verbrennt. 
So hat vor Kurzem ein Käufer in Reval bei⸗ 
nahe ſein Augenlicht verloren, weil ihm ein bren⸗ 
nendes Zündhölchen auf den Schirm ſprang, der 
ſofort in hellen Flammen ſtand. 

— Der Lodzer Runftfalon, welcher 
geſtern im neuen Heim im Hauſe Eisner, Bene⸗ 
dyktenſtraße Nro. 1 (früher Kretſchmer) eröffnet 
worden iſt, macht in Folge ſeiner hübſchen Lage, 
des bequemen Eingangs und der künſtleriſchen 
Ausſchmückung den Eindruck einer großſtädtiſchen 
Kunſt⸗Galerie. 

Von neuen Gemälden find zu erwähnen: 
das L. Hirſchenberg'ſche Bild „Uriel Acoſta“, 
8 Bilder von Stenzel, 2 Bilder von Lindemann 
und Lempicki ſowie eine Studie von Noel (Pſeu⸗ 
denym) u. A. m. 

In der nächſten Zeit wird das berühmte Sie⸗ 
miradzki'ſche Gemälde „Die Verſuck ung des hei⸗ 
ligen Hyronimus“ eintreffen. 
Vergnügungs⸗ Anzeiger. 
mer⸗Theater: polniſche Vorſtellung. 

Helenenhofz Früh und Abends Kon⸗ 
zert der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments. 
(Kapellmeiſter Dietrich). 

Reſtaurant Frankfurt: Mittags 
und Abends Concert der ſerbiſchen Tamburitza⸗ 
und Zigeuner⸗Truppe „Orient.“ 

Meiſterhaus: Konzert 
des Wladimir⸗Dragoner⸗Regiments; 
ſter Mackiewicz.) 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals; 

Wald ſchlößchen: Konzert der Sied⸗ 
lecer Militär⸗Kapelle; (Kapellmeiſter Zuchtmann)z 

N. Michels Lindengarten: Kon⸗ 
zert der Karlsbader Damen⸗Kapelle. 

Wenskes Garten, vormals 
Liebiſch. Konzert. 

Reſtaurant Nick: Mufikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung. (Violine und Klavier), 

Garten des Hotel d' Angleterre: 
Konzert der ungariſchen Cadetten⸗Capelle. (Ka⸗ 
pellmeiſter Lambert Steiner.) 

I. Ryszak: 


Garten⸗Reſtaurant 
Orcheſter⸗Konzert. (Kapellmeiſter Schober.) 
Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 16. bis 23. Juli l. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 


So m⸗ 


der Kapelle 
(Kapellmei⸗ 


Baumwollwaaren 13,986 Pud 
Wollwaaren 8,640 „ 
Garne 3,726 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,675 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 11,555 Pud 
Baumwollwaaren 7,001 „ 
Wolle 42,213 
Wollwaaren 1,495 „ 
Garne 11,247 „ 
Maſchinen 2,946 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,831 „ 
Roheiſen 14,515 „ 
Schmieröle 4,568 „ 
Mehl 46,670 „ 
Getreide 8,246 „ 
Hafer 37,820 „ 
Bauholz 115,623 „ 
Brennholz 3,784 „ 
Steinkohle 788,459 „ 


d. find 1093 Waggons. 


— Aus Paris ſchreibt man den „Münchener 
N. Nachr.“: „Die Beſtimmungen im Teſtament 
Edmond de Goncourts, die bereits vor 
längerer Zeit bekannt gegeben worden find, ent⸗ 
halten, wie bei verſchiedenen Gelegenheiten mit⸗ 
getheilt, als hauptſächlichſten Punkt die Errich⸗ 
die dem 
Inſtitut de France die „wahren Dichter und 


oft, Denker“ ſtreitig machen, ihm dagegen die mit 


dem officiellen Stempel verſehenen künſtlichen 
Berühmtheiten überlaſſen ſoll. Nur die Namen 
der Mitglieder dieſer künftigen Akademie find 
noch nicht mit aller Sicherheit bekannt. Der 
verſtorbene eigenartige und launiſche Meiſter än⸗ 
derte oft ſeine Entſ hlüſſe in dieſer Hinſicht und 
ſtrich zahlreiche Namen in ſeiner Liſte aus, um 
fie durch fieue zu erſetzen. So waren anfangs 
Coppée und Loti auf feiner Lifte eingetragen ges 
weſen, um, in Ungnade gefallen, wieder daraus 
zu verſchwinden. Die Intimen Goncourts ver⸗ 
ſichern, daß außer Alphoneſe Daudet, dem Chef 
der künftigen Academie, noch Huysmus, Guſtave 
Octave Mirbeau, Lucien Descaves, Jean Lorrain 
und Paul Alexis ihr angehören werden; Emile 
Zola iſt auch aus der Goncourtſchen Academie 
ausgeſchloſſen, weil er zum Aerger des Verſtor⸗ 
benen der „alten Vettel am Pont des Arts“ zu 
ſehr und zu demüthig den Hof gemacht hatte. 
Das Vermögen Goncourts, das ziemlich beträcht⸗ 
lich ſein ſoll, iſt in ſo viel gleiche Theile getheilt, 
als die Academie Mitglieder zählen wird. Jeder 
dieſer Theile ſtellt eine Rente auf Lebenszeit 
für den Inhaber des betreffenden Sitzes dar. 
Bemerkt ſei zum Schluß, daß Daubet auf die 
frühere Veröffentlichung dieſer Beſtimmungen 
gedrungen hatte, um ſich gegen den Vorwurf, er 


bezeuge Goncourt nur deshalb ſeine Zärtlichkeit, 


um den alten Junggeſellen zu beerben, zu ver⸗ 
theidigen.“ Von anderer Seite wird noch berich⸗ 
tet: „Goncourt's Teſtament wurde heute eröff⸗ 
net. Sein Hauptvermögen beſteht in der Kunſt⸗ 


ſammlung, den Bildern, der Bibliothek und in 


dem Haufe in Auteuil. Er legirte ſeinem Pa⸗ 
thenkinde Edme Daudet, der Tochter Alphonſe 
Daudet's ffinftauſend Francs zur Completirung 
eines Perlencollieis, der Madame Daudet einen 
Storch aus Bronze, der Prinzeſſin Mathilde eine 
Statue von Falecounet la Bagneuſe. Sein gan⸗ 
zes Vermögen ift zur Stiftung einer Académie 
Goncourt beſtimmt, welche ihre Spitze gegen die 
Académie Frangaſſe kehrt. Zehn Schriftſteller 
— aber nur ſolche, welche in Proſa, geſchrieben 
haben — ſollen fährlich 6000 Francs erhalten. 
Die Mitglieder dieſer Academie dürfen nicht 
Mitglieder der Academie Frangaiſe werden. Wenn 
einer unter die „Unſterblichen“ berufen wird, iſt 
er dadurch aus der Académie Goncourt ausae⸗ 
ſchieden. Alljährlich beſtimmen die Akademiker 
einen Preis von 5000 Francs für den Autor des 
beſten Romans des Jahres. Als erſte Akademi⸗ 
ker beruft Goncourt Daudet, Huysmans, Mir⸗ 
beau, Rodny ainé, Rosny jeune, Hennique, Ge⸗ 
froy und Marguerite; zwei Plätze bleiben noch 
offen. Zola, welcher auf der Liſte ſtand, ſcheint 
wegen feiner Bewerbung um einen Akademie⸗ 
Fauteuil geſtrichen worden zu fein. Diefe Stif⸗ 
tung voll auszuführen, reicht aber das vorhandene 
Vermögen nicht ganz aus. Nach einer Schätzung 
wird möglicherweiſe der Erlös aus dem Verkaufe 
der Kunſtſchätze 1,400,000 Francs ausmachen, 
während die Legate der Stiftung mehr als zwei 
Millionen erfordern. Dadurch wird eine Redue⸗ 
tion der Renten der Akademiker nothwendig wer⸗ 
den. Ueber ſein Begräbniß traf Goncourt keine 
teſtamentariſche Beſtimmung.“ 


— ir 


Neneſte Nachrichten. 


Poſen, 23. Juli. Aus Thorn wird gemel⸗ 
det: Die Verhaftung des Schuhmachers Albrecht 
aus Thorn und des Schachtmeiſters Fahrin aus 
Mocker, ſowie ihrer Familienangehörigen erfolgte 
durch den Kriminalkommiſſar von Tauſch und 
mehrere Beamte der Berliner Polizei unter Zu⸗ 
iehung der biefigen Polizeiorgane. Es handelt 
ſich angeblich um Spionage; Näheres iſt vorläu⸗ 
ſig nicht zu ermitteln. Albrecht, der früher Hilfs⸗ 
gerichtsdiener war, wurde in dem Augenblicke ver⸗ 
haftet, als er mit dem Graudenzer Zuge auf dem 
Thorner Bahnhof ankam. 

Hamburg, 23. Juli. Beim Fürſten Bis⸗ 
marck fand, dem Hamburgiſchen Korreſpondenten 
zufolge am Dienstag Abend eine mufikaliſche 
Soiree ſtatt, bei welcher Profeſſor Joachim⸗ Berlin 
die Geige und Mufikdirektor Sprengel⸗Hamburg 
die Klavierbegleitung ſpielte. Anweſend waren 
die Familien des Grafen Herbert Bismarck, des 
Grafen Rantzau und die Familie Merk, Geb. 
Med. Rath Schweninger ſowie Chryſander, Vater 
und Sohn. Bei der Ausfahrt am ſelben Tage 
wurden der Fürſt und Graf Herbert mit einem 
Kornährenkranze gebunden und mußten ſich durch 
ein Geldopfer löſen. Der Fürſt war durch den 
Scherz ſehr erheitert worden und trug noch ſpä⸗ 
ter das blaue Seidenband um den Arm. 

Hamburg, 23. Juli. Als der Dampfer 
„Prinzeß Heinrich“ heute früh nach Helgoland ab» 
fahren wollte, traf das Rad deſſelben einen neben 
ihm liegenden Schlepper und bohrte dieſen in den 
Grund. Die Mannſchaft des Schleppers wurde 
mit großer Mühe gerettet. Die „Prinzeß Hein⸗ 
rich“ iſt nur leicht heichädigt, fuhr aber nicht ab, 
da fie reparirt werden muß. Die Paſſagiere 
wurden zum Theil mit der Bahn nach Cuxhaven 
befördert. 

Wien, 23. Juli. Zum Beweis, daß die 
Inſurrection in Bulgarien einen ernſteren Cha⸗ 
rakter hat, wird der Neuen Freien Preſſe aus 
Salonichi berichtet: Türkentruppen ſtießen nörd⸗ 
lich von der kleinen Ortſchaft Demirhiſſar auf 
eine Bulgarenbande von ungefähr tauſend Mann, 
die alle gut bewaffnet waren. Dieſelben hatten ſich 
im Perimgebirge feſtgeſetzt und rückten langſam 
gegen die Ortſchaften Nevrkop, Melnik, Demir⸗ 
hiſſar und Stumnitza vor. Dem türkiſchen Mi⸗ 
litair gelang es, die Bande einzuſchließen und 
anzugreifen. Der Kampf war heftig. Die Bul⸗ 
garenbande ſoll 500 Todte, Verwundete und Ge⸗ 
fangene verloren haben. Sie zog ſich darauf in 
das Perimgebirge zurück, wird aber verfolgt. 


Lelegram me. 


Berlin, 24. Juli. Aus Aaleſund, 23. 
Juli meldet ein Telegramm: König Oscar von 
Schweden und Norwegen kam geſtern Abend um 
5½ Uhr hier an. Das Schiff, auf dem ſich der 
König befand, ſegelte zwiſchen zwei Reihen von 
zwei Fiſchdampfern und ungefähr hundert Fiſcher⸗ 
fahrzeugen hindurch, die ſämmtlich reichen Flag⸗ 
genſchmuck angelegt hatten und deren Inſaſſen den 
König mit lebhaften Hochrufen begrüßten. 

Aus Molde, 23. d., meldet ein Telegramm: 
Nachdem „Hohenzollern“ unter Nacht bei Naeſte 
vor Anker gelegen, kam heute früh ½9 Uhr die 
Vacht König Oscars in Sicht und ankerte um 9 Uhr 
„Hohenzollern“ gegenüber. Der König begab fich ſo⸗ 
fort an Bord der „Hohenzollern“, wo ihn der Kaiſer 
empfing. Beide Monarchen begrüßten ſich auf's 
Herzlichſte. Nach Vorſtellung der Gefolge wurde 
an Bord der „Hohenzollern“ ein gemeinſchaftliches 
Frühſtück eingenommen, während deſſen die Ka⸗ 
pelle der „Hohenzollern“ concertirte. Um 10%, 
Uhr kehrte der König auf ſeine acht zurück nach 
herzlichſter Verabſchiedung vom Kaiſer. Kurz 


darauf ging die „Hohenzollern“ Anker auf, um 
die Fahrt nach Maeraak fortzuſetzen. Das Wet⸗ 
ter iſt for tgeſetzt trübe und regneriſch. 

Nachdem der König von Schweden und 
Norwegen 10% Uhr von Bord gegangen war, 
feßte der Kaiſer Wilhelm die Reife nach Merok 
fort. 

Hirſchberg i. Schl., 24. Juli. Geſtern 
lief der letzte, 11 Uhr 24 Minuten Nachts hier 
fällige Perſonenzug aus Berlin vor der Station 
Reibnitz auf den dort haltenden Güterzug und 
zertrümmerte drei Wagen deſſelben. Perſonen 
wurden nicht verletzt. Der Uafall hat nur einige 
Zugverfpätungen nach ſich gezogen. 

Paris, 24. Juli. Der Freund Gambettas 
und frühere Miniſter Spuller iſt in Dijon ge⸗ 
ſtorben. 

Paris, 24. Juli. Mit Bezug auf das in 
den Blättern erwähnte Gerücht, daß eine hieſige 
große Verwaltungsbehörde von einem Skandal 
bedroht ſei, weil ein ungerechtfertigtes Deſicit in 
der Höhe von Millionen vorliege, werden ver⸗ 
ſchiedene Verfionen mitgetheilt. Nach der einen 
ſoll das Budget der Stadt Paris einen Fehlbe⸗ 
trag von 50 Millionen aufweiſen infolge ver⸗ 
ſchwenderiſcher Geldgebahrung des Gemeinde⸗ 
raths für Wahlzwecke; nach der anderen Ver⸗ 
ſion hätte die Seinepräfectur 40 Millionen für 
Aſſantrungszwecke verwandt, während der Ge⸗ 
meinderat die Aus gabe noch nicht anerkannte. 

Stockholm, 24. Juli. Das „Altenblas 
det“ erhielt von Andrée folgendes Telegramm 
von der Däniſch⸗Inſel am 18., von Tromſe am 
22. Juli abgeſandt: Die Arbeiten der Expedi⸗ 
tion fahren ohn? Unterbrechung in der befriedi⸗ 
gendſten Weiſe fort; die vierte Etage des Bal⸗ 
lonhauſes iſt in der Aufführung begriffen. Die 
Füllung des Ballons findet anfang nächſter Woche 
ſtatt. Demnächſt wird die Auffahrt vor fich 
gehen, wenn der Wind günftig if. 

Karlſtad (Schweden), 24. Juli. Der 
Dampfer „Freya“ iſt geſtern Nachmittag auf dem 
Frpkenſee gekentert und geſunken. Nur der Kar 
pitän, ein Matroſe und 3 Paſſagiere wurden ge⸗ 
rettet, zehn Perſonen ertranken, darunter die 
Frau und zwei Kinder des Capitäns. 

London, 24. Juli. Die „Times“ meldet 
aus Konſtantinopel: Die türkiſchen Miniſter 
find geſtern den ganzen Nachmittag zu einer Be⸗ 
rathung der kretiſchen Frage verſammelt geweſen. 
Das Reſultat der Beſprechung iſt unbekannt. 
Die Botſchafter kamen bei ihrer vorgeſtrigen 
Berathung mit Rückſicht auf die Entwickelung 
der kretiſchen Angelegenheiten überein, weitere 
Inſtructionen von ihren Regierungen zu er⸗ 
bitten. 

Konſtantinopel, 24. Juli. Der 
ſerbiſche Geſandte Georgewitſch that bei dem 
Großvezier und dem Miniſter des Auswärtigen 
mündlich Schritte wegen Anerkennung der tür⸗ 
kiſchen Staatsangehörigen ſerbiſcher Nationalität 
als einer ſelbſtſtändigen Nationalität und ent» 
ſprechender Eintragung in die Matrikel, gleiche 
wie dies bei den Bulgaren und Griechen der 
Fall ſei. Der Großvezier verſprach, das Ver⸗ 
langen dem Miniſterrath vorzulegen; der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen ſagte ſeine Unterſtützung 
zu. Morgen wird Georgewitſch in dieſer Ange⸗ 
legenheit von dem Sultan in Audienz empfan⸗ 
gen werden. Die von türkiſcher Seite verbreitete 
Nachricht von dem Auftauchen griechiſcher Ban⸗ 
den in einer Geſammtſtärke von 300 Mann in 
dem Vilajet Monaſtir und in einer Stärke von 
120 Mann in dem Vilajet Saloniki iſt über⸗ 
trieben. Die Zahl der Räuberbanden iſt viel 
kleiner. Neuerdings laufen Gerüchte um über 
einen Miniſterwechſel; das Großvezirat ſei Kut⸗ 
ſchuk Sald angeboten worden, welcher es indeſ⸗ 
ſen abgelehnt hätte. 


Angekommene remde. 


Grand Hotel. Herren! Szerder aus Kiew. — Nie- 
burg aus Riga. — Freudensöhn aus Warschau. — Ros- 
ner aus Tomaschow. 

Hotel Vieteria. Herren: Brojdes aus Oharkow. 
— Dubniakow aus Elisawetgrad. — Steponow aus Astra- 
chen. — Kapler aus Skwirsk. — Friedmann und Eisen- 
ur AR aus Warschau. — Fulde und Landau aus 

alisch. 
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Warſchau, 24. Juli 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach cc vom 2% 
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78° — — 872 — 
Im Ausſchank 100° 11.33 — 
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Bodzer Tageblatt. 
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der Lodzer Fabrikbahn und der mit der 
felben in unmittelbarer Cammunikation 
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Warſchau den 24. Juli 1896 
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„Dadurch, daß ich immer nur das „Ja, 
gern l' von Ihren Lippen vernahm, Linda. Und 
— ich muß es Ihnen in dieſer Stunde geſtehen 
— dieſes „Ja, gern “, zu Jedermann in gleich 
lieblichem Tone geſprochen, trat mir immer bins 
dernd in den Weg, wenn ich mich Ihnen nähern 
wollte. Sie wiſſen, daß ich Sie liebe, Linda! 
Wie lange und wie ſehr, das weiß nur die liebe, 
ſchöne Vergangenheit, in der wir noch gleich Kin⸗ 
dern harmlos glücklich miteinander verkehrt! 
Einſtens glaubte ich: Lindas Herz iſt Dein ! und 
baute darauf. Dann aber kam eine Zeit, da 
ſagte ich mir: ſie iſt gegen Jedermann hold und 
lieb. Das „Ja, gern!“ iſt die Sprache ihres 
Gemüths. Sie kann keine Unterſchiede machen. 
Sie kann nicht „Nein“ ſagen. So kann ſie viel⸗ 
leicht auch nicht treu fein, fondern würde —“ 

„Herr Trautmann — ich verbiete Ihnen, 
weiter zu reden!“ 

Das klang wie eine Kriegserklärung, aber 
er fürchtete ſie nicht. „Ich ſehe mein Unrecht 
ein, Linda,“ ſagte er. „Vergeben Sie mir! Ich 
war ſo unglücklich, lange ſchon — und wäre es 
fürs Leben geblieben, wenn Winter reüffirt 
hätte! 

Sie antwortete nicht, aber er verſtand in 
ihren Augen zu leſen, denn er zog ſie in ſeine 
Arme. „Sag mir nun ſchnell, warum Du nicht 
Frau Landräthin werden wollteſt 7 Sicher 
lich doch nur um einer ſüßen, alten, niemals 
eingeſtandenen Jugendliebe willen, Linda, meine 
Linda!“ 

„Nein!“ antwortete fie unter Thränen 
lächelnd. „Ich muß ja „Nein“ ſagen, nach dem 
Vorangegangenen. Oder — — wäre es hier 
vielleicht wirklich einmal am Platze, mein ver⸗ 
kanntes, verkeßzertes „Ja, gern!“ 7“ 


* * 


* 

„Nun könnt Ihr die Bowle immerhin auf⸗ 
tragen laſſen, Ihr lieben Leutchen,“ ſagte Traut⸗ 
mann, als er gleich darauf, Linda am Arm, bei 
dem jungen Ehepaar eintrat. Amtsrichters — 
trübſelig beiſammen; er hatte ſoeben die Ge⸗ 

ſchichte des abgelehnten Antrags vernommen und 
war gar nicht erbaut davon. „Beim Zeus! Die 
Beiden machen Geſichter, wie wenn ſie ſich ſo⸗ 
eben verlobt hätten! Linda! Trautmann! Irre 
ich mich!“ 

„Nein!“ ſagte Linda klar und ernſt. Dann 
ſank ſie in die geöffneten Arme ihrer Schweſter. 

Und während Winter daheim feinen erſten, 
einzigen, unverdienten Korb zu verwinden ſtrebte 
— — während die Goldſiſche ſich vergebens 
bemühten, über die Natur des ihr Baſſin ver⸗ 
dunkelnden Ungeheuers ins Klare zu kommen, 
gab es bei Amtsrichters eine ſehr fröhliche Ver⸗ 
lobungsfeier. 

Der Bräutigam ſelbſt ſprach einen ernſt⸗ 
heitern, kleinen Toaſt, welcher ein wenig vom 
Althergebrachten abwich, indem er weder die 
Liebe, noch die Frauen oder irgend ein andres 
der bei ſolchen Gelegenheiten gebräuchlichen Mo⸗ 
1 behandelte, ſondern lediglich das Wört ten: 
„Nein!“ 


Unwi derruflich. 
Novellette 
von 
L. Jacobowski. 


„Sieh nur Mama, die Bude iſt jetzt wieder 

n!“ rief die junge Dame aus; und noch ehe 

die Baronin antworten konnte, war Leonore vor⸗ 

ausgeeilt, um auszufinden, was die kleine weiße 

Bretterhütte barg, die ſeit Wochen verſchloſſen 
geweſen war. 

„Ah, ein Photograph!“ rief ſie zu ihrer Be⸗ 
gleiterin zurück. „Sieh nur, Mama! Da if 
das Damenbad und hier find einige famoſe Wald⸗ 
aufnahmen!“ Sie wies auf drei Bilder, die in 
dem erſten blankgeputzten Kaſten neben einander 
aufgeheftet waren. 

„Ganz nett“, urtheilte die Baronin von 
Breidenbach. 

„Uebrigens iſt hier eine Viſitenkarte ange» 
klebt.“ Und Leonore las: „Walter Müller aus 
Dresden.“ Wie das klingt! „Aus Dresden“. 
Als ob das einen Menſchen anginge, wo der Herr 
herſtammt!“ 

Sie veſtummte plößlich, denn fie hörte 
Schritte hinter fich. Blitzſchnell nahm ihr Geſicht 
einen nachläffigen Ausdruck an; hochmüthig ließ 
ſie ihre Augen noch einen Augenblick auf den 
Bildern ruhen und wandte ſich dann langſam 
um. Sie ſah wie ein junger Mann an ihr vor⸗ 
beging und vor der Thür der Bretterbude ſtehen 
blieb, um ſie aufzuſchließen. 

Um ihre Mundwinkel ſpielte es ein wenig 
ſpottiſch. Sein junges Geſicht batte etwas Fri⸗ 
ſches, aber das Sammetjacket mit den vielen 
Säureflecken mißſtel ihrem äfthetifhen Sinn unge⸗ 
mein; und während fie an der Seite ihrer Mut⸗ 
ter den Parkweg weiter binunter ſchritt, deſſen 
Ende ſich im Sande des Strandes verlor, zuckte 
ſie lächelnd die Achſeln: „Der junge Mann hat 
Ehrgeiz. get Du fein Sammetjadet geſehen 7 
Daß Diele eute von den Malern nur die Albern⸗ 
heiten lernen!“ 

Auf den Ruhebänken, die am Ausgang des 
Waldes ſtanden, ſetzten fle ſich nieder. Während 
die Baronin ſich in einen Roman vertiefte, legte 
die junge Dame den weißen Sommerbut auf die 
Bank und ſtarrte träumeriſch auf die See. 

Sie zog die Stirn kraus. Das war nun 
doch nicht, was ſie gewollt hatte. Aus dem durch⸗ 
lärmten Berlin in die Stille eines kleinen See⸗ 
bades, aus dem Einerlei der ewigen geſellſchaft⸗ 
lichen Verpflichtungen in den Frieden einer auf 


Lodzer Tageblatt 


fi ſelbft gestellten beruhigten See.. „ das 
war ihre heimliche Sehnſucht geweſen, und als 
ihre ſanfte und nachgiebige Mutter nur die paar 
Worte: „Eine neue Laune, voila tout!“ ent⸗ 
gegnet halle, blieb fie eigenſinnig auf ihrem Wil⸗ 
len beſtehen und zog das Fiſcherdorf den elegan⸗ 
ten Bädern vor. 

Sie fühlte es in dieſem Augenblick mehr als 
je in den letzten vierzehn Tagen, daß ihre Mut⸗ 
ter Recht gehabt hatte. Es war nichts mit 
Brunshaupten. Dieſe häßlichen, kleinen Häuſer, 
dieſe unangenehmen, trockenen Menſchen, dieſe 
abſcheulichen, altersgrauen Badebuden und dieſe 
laute, vergnügte Geſellſchaft! 

Ein Sonnenſtrahl brach ſich in dem Brillan⸗ 
ten eines Ringes ihrer linken Hand und funkelte 
ihr ins Auge. Sie fuhr aus ihren Träumen auf 
und hob den Kopf. Da bog eben eine hohe Ge⸗ 
ſtalt um die Ecke. Sie erkannte das Sommers 
jaquet wieder. Ah, der Photograph war es, der 
mit ſeinem Kaſten und dem Geſtell vorbei⸗ 
keuchte. Er wollte gewiß von heute ab der Bade⸗ 
geſellſchaft ſeine Kunſt widmen. Sie ſah, wie er 
das Holzgeſtell unter den linken Arm ſchob und 
mit der rechten Hand tief grüßte. Erſtaunt hob 
fie den Blick, dann wandte fie den Kopf w'g, 
als ob ſie ihn nicht geſehen hätte. 

Da ſchoß ihm das Blut ind Geſicht. 

Kaum zehn Schritt von ihr entfernt, ließ 
er das blanke Holzgeſtell ins Gras fallen und 
ſchickte ſich an, ſeinen Apparat aufzuſtellen. 
Niederknieend hantirte er an der Lederhülle des 
Kaſtens, dann ſtand er auf, um ihn auf das Ge⸗ 
ſtell zu heben. „Wie unfein,“ dachte Leonore, als 
ſie bemerkte, daß er ſich umgewandt hatte und ſie 
plötzlich mit zuſammengekniffenen Augen ans 
ſtarrte. 

Da kamen ſeine Schritte näher und eine 
tiefe Stimme fragte: „Verzelhung meine Damen; 
ich wollte dieſe Waldpartie aufnehmen und bitte 
um die Erlaubniß, Sie mitphotographiren zu 
dürfen!“ 

Verwundert blickte die Baronin von ihrem 
Buche auf, aber noch ehe ſie den Zuſammenhang 
begreifen konnte, kam die kähle Antwort ihrer 
Tochter: „Ich bedaure! Wir find nicht gern 
Staffage! 

Sie ſtand auf; aber ſchon Hang dieſe Ant⸗ 
wort zurück: 

„Im — mehr als Staffage der Natur find 
wir Menſchen doch alle nicht, auch nicht — 
junge Damen. Im Uebrigen — bitte um Ber 


zeihung!“ Er lüftete feinen Hut und drehte 
ch um. 

Etwas verblüfft ſchauten ihm die 
Damen nach und wandten fi) langſam dem 
Strande zu. 

„Weißt Du, Mama, dieſe Antwort war 


Der Menſch ſcheint gar 
nicht ſo dumm!“ Und fie lachte plötzlich laut 
auf. Dann drehte fie ſich, einer blitzſchnellen 
Eingebung folgend, nach dem Photsgraphen um. 
Der lag ſchon lang ausgeſtreckt im Graſe und 
nur ſein Kopf ſah über das Gras hinweg. Seine 
Blicke aber folgten ihr und ſie lächelte be⸗ 
friedigt. — 

Sie ſah ihn fortan täglich am Strande, wie 
er Kinder in weißen und rothen Kleidchen photo⸗ 
grophirte und ab und zu auch Gruppenbilder auf⸗ 
nahm. Für jeden feiner Grüße halte fie ein 
gnädiges Kopfnicken, und wenn ſie ihn anſchaute 
und fein junges, faſt knabenhaftes Geſicht fich 
mit unſicherem Blicke von der Gewalt ihrer tief- 
blauen Augen fortwandte, glitt ein leichtes, ſpöt⸗ 
tiſches Lächeln über ihre Lippen 


II. 
.. Die Juliſonne ſtand hoch am Himmel, 
als ſie vor den Glaswänden der Bretterbude 


ſtand. 
wünſchen 7“ Durch 


„Gnädiges 
Frage kaum merkliches 


eigentlich impertinent. 


Fräulein 
ſeine klang ein 
Zittern. 

„Ich möchte mich photographiren laſſen. 
Aber am Strande, ganz allein, um meine Mama 
damit zu überraſchen!“ 

„Sie find ſehr gütig!“ erwiderte Wolter. 

„Aber können Sie nicht vielleicht ſchon vor 
12 Uhr am Strande fein? Nachher find fo viele 
Menſchen da, und das iſt mir läſtig!“ Er vers 
neigte ſich zuſtimmend, obwohl die Stunde ihm 
ſehr wenig gelegen war, und Leonore ging 
weiter. 

Am nächſten Vormittag wanderte ſie den 
Strand entlang, weit über die Badehütten hinaus, 
aus denen der Lärm der Kinder⸗ und Mädchen⸗ 
ſtimmen erſcholl, bis an eine Einbuchtung der 
Dünen, die der Photograph zum Hintergrund 
ſeiner Bildet zu wählen pflegte. Er war ſchon 
da und hatte Alles vorbereitet. 

„Wollen Sie, bitte, bier Platz nehmen!“ 
Er wies auf die kleine Holzbank, die vor der 
Düne ſtand. 

„Ach nein,“ lachte fie, „diefe Bank photos 
graphiren Sie täglich ſechs Mal. Dort auf den 
großen Stein im Waſſer will ich mich ſetzen.“ 
Und ſie lief dem Strande zu, wo ein mächtiger 
Felsblock von den murmelnden Wellen umſpült 
ward und ließ ſich darauf nieder. Dann wandte, 
ſie den Oberkörper halb herum, dem Meere zu, 
fo daß ihr Profil ſich leuchtend von der ſtillen, 
glänzenden Luft abhob. 

„Nicht wahr? So iſt es hübſcher l“ 

„O gewiß — ungleich hübſcher!“ ſtammelte 
er, während ſeine bewundernden Blicke an ihr 
hafteten. Dann fuhr er fort: „Darf ich bitten, 
das Kleid etwas über den Schuh zu heben! Es 
wird ſonſt feucht!“ Er eilte auf ſie zu und hob 
die leichten Falten ihres marineblauen Gewandes 
ein wenig empor. Dabei berührte ſein gebeugter 


Kopf ihre nadhläfftg im Schooß⸗ ruhende Hand. 


7. 
Walter hatte fie ſofort erkannt. Und wäh⸗ 


Sie zog fie langſam weg und der junge Mann trat rend er fich tief verbeugte, ſchwellte ein ſtolzes 


verwirrt auf feinen Platz zum Apparat zurück. 


Hochgefühl feine Bruſt. Jetzt nach drei Jahren 


Auf den Waſſern lag jetzt die große flam- ſtand er ihr nicht mehr als der unbekannte ſchüch⸗ 


mende Sonne. Wenn ein ſchwacher Wind über 
die regungsloſe Fluth ſtrich, fing ſie leiſe zu 
ſchwatzen an und tauſend kleine Wellen trugen 
geſchäftig ihr Murmeln bis an den Strand. Und 
tauſend Funken leuchteten dabei auf und verſan⸗ 
ken wieder ſtill. Kaum hörte man noch ein 
gedämpftes Lachen; vielleicht ſchwebte es aus dem 
Walde herüber, vielleicht aus den entfernten 
Badehütten. Durch das ausgedörrte Dünengras 
ging manchmal der Wind mit leiſem Rauſchen 
und ſcheuchte ein paar Erdſchwalben auf, die tief 
in den Dünenhöhlen ihre Neſter gebaut hatten. 

„Danke ergebenſt,“ durchbrach der junge 
Mann mit etwas heiſerer Stimme die Stille und 
ließ das ſchwarze Tuch des Apparats fallen, „das 
Bild iſt fertig!“ 

„Ich hoffe es wird gut! 
ich die erſten ?“ 

„Heute iſt Dienſtag. Alſo am Freitag, gnä⸗ 
diges Fräulein!“ 

Da ließ ſie ihren Sonnenſchirm fallen. Er 
ſprang hinzu und bückte ſich raſch. Dabei ſtreifte 
ſein Haar ihre niederhängende Hand. Seiner 
ſelbſt nicht mächtig, riß er fie an die Lippen, daß 
ſeine Zähne ſich feſt in die weiße, kühle Haut 
eingruben. 

„Sind Sie toll!“ ſchrie fie auf und ſchlug 
ihm mit der freien Rechten ins Geſicht 

Er fuhr zurück. Noch ehe er ein Wort 
ſtammeln konnte, war fie ſchon weggeeilt. Der 
Sand knirſchte kaum unter den ſchnellen Schritten 
ihrer Füße. Jetzt lief ſie an der Düne vorbei, 
die ſich weit in den Strand vorſchob, und nun 
war ſie dem brennenden Auge des Mannes ent⸗ 
ſchwunden. — 

Fieberhaft erwartete er den nächſten Tag. 
Aber als ſie an ihm vorbeikam, ſah ſie über ihn 
hinweg, als wäre er gar nicht da, und um ihre 
Lippen ging ein kaum fihtbares verächtliches 
Lächeln. Als er ihr einige Tage ſpäter die Bil⸗ 
der zuſandte, ſchickte ſie ihm durch den Gärtner 
ihrer Villa ſtatt zwanzig Mark dreißig. Er wurde 
leichenblaß, als er ſah, daß ſie den üblichen Preis 
wie um ein Almoſen ſelbſtſtändig erhöht hatte. 
An demſelben Tage kam ſie nicht an den Strand 
und als er Nachforſchungen anſtellte, erfuhr er, 
daß die Baronin mit ihter Tochter nach Heiligen⸗ 
damm übergefiedelt ſei. 

Er hörte dieſe Nachricht und ſtill ging feiner 
Hütte zu. Als er davor ſtand, reckte er ſich hoch 
empor und ballte die Fauſt, wir einer, den es 
nach Vergeltung dürfte... . 


III. 


Der Regierungsrath Schmerling führte die 
junge Baronin v. Breidenbach in den Empfangs⸗ 
falon, indeß feine Tochter Erna Leonorens linken 
Arm ergriff. 

„Mama iſt leider nicht wohl. Doch hat ſie 
mich ſehr gebeten, allein zu Euch zu gehen. Und 
ſo bin ich denn auf ein halbes Stündchen her⸗ 
übergekommen:“ 

„Wie lieb von Dir, Lore!“ 

„Ich bin wohl die Erſte hier “ 

„Ja, aber was thut das, Lore? Wir find 
überhaupt heute nur eine kleine Geſellſchaft. Mein 
Vetter Fritz bringt uns einen Freund mit, einen 
Maler, der ſchon einige Male bei uns geweſen, 
ſonſt iſt nur mein Bruder Oskar da, das iſt 
Alles!“ Schwatzend betraten die beiden Mädchen 
den Salon. 

„Uebrigens kannſt Du wieder mein freund⸗ 
ſchaftliches Herz bewundern. Ich habe Dir den 
Maler zum Tiſchherrn angewieſen. Eine junge 
Berühmtheit, mußt Du wiſſen: Walter Müller 
Dresden!“ 


„Ah, der Seemaler 7 Hat der nicht jet die 
große goldene Medaille bekommen!“ 

„Ja, er iſt jetzt ſehr in Mode gekommen!“ 
miſchte ſich der Regierungsrath ein, der den 
Mädchen gefolgt war. „Aber er lacht bloß 
darüber. „Wie das ſo geht“, ſagte er noch geſtern 
zu mir, „vor drei Jahren glaubte kein Menſch an 
mein Können, vor zwei Jahren lachte man meine 
Oſtſeebilder aus und heute habe ich meiner alten 
Mutter ein Häuschen gekauft!“ Ich ſage Ihnen, 
Fräulein Lore, ein Prachtkerl. Etwas offenherzig, 
aber treu wie Gold!“ 

„Na, gewiß ich kann mir ſchon denken, 
Gammetjaquet, langes wirres Haar und Farbe 


an den Händen!“ 
„Du bift eine unverbeſſerliche Peſſimiſtin, 
Lore,“ ſchmollte Erna, „Ich will Walter Müller 


kein Loblied fingen. Aber Du wirſt ihn 0 bald 


Wann bekomme 


kennen lernen. Zur Strafe haſt Du ihn ſa auch 
zum Tiſchherrn bekommen. 

Sie erglühte über und über, und Leonore maß ihre 
Freundin mit großem erſtauntem Blick. 

„Belt, Erna, Du bätteſt ihn wohl lieber 
ſelbſt zum Nachbar 9“ flüſterte fie und drohte 
mit dem Finger; das junge blonde Mädchen aber 
legte ſein heißes Geſicht an die Wange der Freun⸗ 
din. Lore ahnte ein ſüßes Geheimniß. 

Da klingelte es draußen. Männerſtimmen 
wurden laut und Fritz Schmerling erſchien mit 
einem Freunde. 


Als Walter in der Thür des Salons 
erſchien, wandte Leonore das Geſicht nach 
ihm um. 


Ah. . . Ein ſchwacher Laut drängte fi 
über ihre Lippen. 

Wer war das 7 Wo hatte fie das Geſicht 
ſchon geſehen ? N 


„Darf ich bitten “ Schmerling ſte lite vor: 


Herr Maler Walter Mäller aus Dresden, Baroneſſe 
von Breidenbach!“ 


terne junge Menſch gegenüber, den ſie gezüchtigt 
und dem fie ein Goldftüd geſchickt hatte wie ein 
Almoſen. > 

Und langſam richtete er ſich hoch auf, um 
ihren Worten zuvorzukommen. 

„Ich glaube, daß ich bereits die Ehre ge⸗ 


habt habe, gnädigſte Baroneſſe kennen zu 
lernen.“ 

„Wie — “ entfuhr es den Lippen 
Ernas. 

Leonore ſtarrte ihn groß an. Wollte er 


am Ende eine Schuld und Schande hier offen 
eingeſtehen ?. Sie hatte geſchwiegen, um die Er⸗ 
innerung an einen ſchmerzlichen Augenblick in 
ihm noch tiefer einzuſargen. Was fiel ihm ein ? 
Dieſe Kühnheit! 

„Ja, das war in meinem herrlichen Bruns⸗ 
haupten, einem kleinen Oſtſeebad, das noch fa frei 
iſt von den Culturſegnungen der Modebäder! 
Nicht wahr, gnädiges Fräulein, dort war 
es doch?“ 

Sie rang noch immer nach Faſſung. 
unerwartete Angriff hatte ſie überrumpelt, und 
nun machte ſie die Unbefangenheit, mit der er 
plauderte, und die fieghafte, luſtige Art, mit der 
er ſie behandelte, befangen. Eine ſonderbare 
Empfindung ſchnürte ihr das klopfende Herz 
zu ſammen. * 

„Das war noch die harte Zeit, von der ich 
Ihnen ſchon oft erzählt habe, Fräulein Erna,“ 
fügte er hinzu, da Leonore nicht antwortete, und 
ſah dabei dem blonden Mädchen tief in die Augen. 
Sie aber bog den Kopf ein wenig auf die Seite 
und lehnte ſich an ihre Freundin Leonore. „Da 
war ich noch ein armer Schüler der Kunſtaka⸗ 
demie zu Dresden, und alle Sommer war ich 
Photograph in Brunshaupten, um mir zu ſparen, 
was ich im Winter für mich und meine kranke 
Mutter brauchte. Nein, was ich da für ein guter 
Rechner war! Jedes Zehnmarkſtück war für mich 
eine Woche Leben. Wenn da der April und Mai 
herankamen, hm, da reichte es zwar manchal nur 
für trocken Brot, aber es reichte doch. Dafür 
hatte ich in Brunshaupten dann Freiheit und 
Licht und Luft und mein geliebtes Meer! Da⸗ 
mals habe ich von Ihnen meine Gnädigſte, den 
Auftrag erhalten, Sie zu photographieren, und 
einmal 

Ich muß Sie noch ſehr um Verzeihung 
bitten. Ich habe gewiß damals Unrecht gethan!“ 
warf Ltonore jetzt ein. Ihr Athem flog, denn 
ſie fühlte, daß ſie ſeiner Sicherheit ohnmächtig 
und gedemüthigt gegenüberſtand. 

„O nein, die — Ohrfeige hatte ich verdient! 
Denken Sie ſich, Fräulein Erna, das weite, blaue 
Meer ſo ſtill und klar und darüber der große 
goldige Hinmel, und vor dem Meere die gnä⸗ 
digſte Baroneſſe auf einem mächtigen Felsſtein, 
und ich junges Malerlein mit einem photographi⸗ 
ſchen Apparat davor.. am liebſten wäre ich 
da vor Entzücken in die See geſprungen. Mein 
Entzücken brach ſich aber harmloſer Bahn. Ich 
küßte dem Fräulein von Breidenbach etwas ſtür⸗ 
miſch die Hand. Ihre Revanche war — ſchla⸗ 
gend, aber verdient, denn ich hatte vergeffen, daß 
ich in Brunshaupten kein kecker, junger Maler 
ſein durfte, wie daheim, ſondern nur ein bezahl⸗ 
ter Photograph. Sogar manchmal — ein über 


Der 


Gebühr bezahlter! Nicht wahr meine Gnä⸗ 
digfte ?“ a 
Er lachte ſie herzhaft an, und während Erna 


ihm erglühend und zärtlich ins Geſicht ſchaute, 
ſtand Leonore leichenblaß vor ihm, hülflos, faſſungs⸗ 
los und ſtumm vor dieſen dunklen Augen, vor 
dieſem klaren, ſpöttiſchen, fliegenden Blick. 

„Aber nicht wahr, gnädiges Fräulein, Sie 
zürnen mir nicht mehr. Ich ſelbſt habe Ihnen 
nie gezürnt,“ — er holte tief Athem — „ich 
empfand ja wirklich nichts weiter, als eine harm⸗ 


loſe Malerfreude über das ſchöne Strand⸗ 
bild und ſeine reinen, ruhigen, leuchtenden 
Farben!“ 


Er ſtreckte ihr die Rechte entgegen und unbe⸗ 
wußt hob ſie die ihre, die er reſpektvoll ergriff, 
um gleich darauf die beiden Hände Ernas an die 
Lippen zu führen. Und Leonore ſah deutlich, wie 
lang und innig er die kleinen, ſchlanken Finger 
ihrer Freundin in den ſeinen hielt. 

Ein jäher Schmerz durchzuckle fie. 

Sie wußte plötzlich, daß ſie dieſen Mann 
nun lieben na: — denſelben Mann, den fie 
in dieſer inute unwiederbringlich verlo⸗ 
ren hatte 


— Ein neuentdeckter Fluß. Man ſollte 
es bei der heutigen Kenntniß der Erdoberfläche 
kaum für möglich halten, daß noch große Ströme 
exiſtiren, von deren Daſein wir keine Kenntniß 
haben. Und doch kann das ſein. So hat kürz⸗ 
lich Robert Bell von der Dominion Geologicat 
Survey in der Provinz Duebec einen Fluß ent⸗ 
deckt, den er für den ſechſten unter den großen 
Strömen der Welt erklärt. Jedenfalls iſt dieſer 
neu entdeckte Strom der größte der Provinz 
Quebec, und es erſcheint in der That unverſtänd⸗ 
lich, daß in einem doch immerhin ziemlich durch⸗ 
forſchten Land ein ſo großer Waſſerlauf von kei⸗ 
nem Reiſenden, keinem Forſcher bemerkt wurde. 
Der Fluß, für den die Indianer übrigens keinen 
Namen haben, iſt 500 engliſche Meilen lang und 
ſehr tief, er ſcheint auf einem großen Theile ſei⸗ 
nes Laufs für Dampfer ſchiffbar zu ſein; ſeine 
mittlere Breite aeträgt 1,6 Kilometer, alſo mehr 
als eine engliſche Meile, und er hat Erweiterun⸗ 
gen von mehreren Meilen Breite. 


8 Ledger Zageblatt. | T 


U. ale | Steinni lor-Kossel 


H. Paucksch, 


Actien-Gesellschaft, ae S W | 
| 


: Dampf-Maschinen 
| 


über 1000. Ausführungen, mit. Schieber- und Ventilsteuerung 


Einfache, Compound- u. Tripel-Maschinen 
für Druck bis 12 Atm; geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft. 


Iikessel 


über 5000 Ausführungen. 
Cornwallkessel mit Patent-Feuerrohren 
Hochdruckkessel mit Patent- Feuerrohren 
bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—80 Ko. Dampf pro qm Heizfl. und Stunde 
bei höchster Ausnützung des -Brennmaterials. 


Referenzen über 2ljährige Betriebsdauer. 


„Auf der Berliner Gewerbe-Auaftillung 6 Steinmüller-Seffel mit 
zusammen 1456 Quadratmeter — H fläche n Betrieb. Nähere Auskunft 
auf unſerem Bureau im Keſſelhauſe, hinter dem Haupt⸗Induſtrie⸗Gebäude. 


i. & ©. Stein müller. 


Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte e He ah wa Den ud. 
Gegründet 1874. gi 


Feuerrohre ganz ‚geschweisst, Kein Niet liegt im Feuer. 
Röhrenkessel 
| Doppelkessel und combinirte Kessel 


Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems 


Vertreter für Lodz: Herr Karl Laska, Lodz. | 
Vertreter für Tomaschow : Herr Bruno Ostermann, Lodz | 


ki RE . EELTETENT ERSTE I Fa an = 
u zur Umzug ⸗Saiſon ug | 


N. . MIRTENBAUM, | 1 Ostdeutsche Industri 10 -Werke 
Marx &.Co., Danzig. 


Teppiche in Plüſch, Linsleum und Wachstuch, 
Reet I: e eee 


9 ä uf er in Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi 
5 Stückwaare und Teppiche 8 sciälltät: 
Linoleum, in Breite von 3 Arſchin. ; 


In Be don bei Audrzejow ſind noch einige 
Sommerwohnungen zu vermiethen. 


— 


und Cocos. 


—ůů en ̃᷑—— — nn rn en 


Tiſchdecken in Plaſch und Wachstuch. 
b ener M 5 — | u: 3 
I eh T Woserreinipunnps- 
me | 


ae: en | 


für ſämmtliche Sunungen 
ftits zu bekommen in der Lithograpbiſchen Anſtalt, Petrikauer⸗Straße 


| | 2 | | 1 | 4 { | | | 
Nr. 108 ur 108 und in der Buchhandlung von L. Zoner, Metrikauer⸗ auer-Straße Nr. 90. Nr. 90. ! 1 ’ il 55 1 


KARKEKRKKRKARKIRKRKEHRRUNHRERN ach den Patenten Dervaux & Reisert 


Geſchäfts-Verlegung. ng | für 
Allen meinen hegen Freunden und Gönnern Rn ich hiermit Kesselspeise wasser, 
zur Kenntniß, daß ich meln / H 
| Fabrikationswasser, 
os-Restaurant eg ‚Stadt: und 
Fabrikabwasser. 


von der Zawadzka⸗Straße Nr. 6 nach dem Hauſe des Herrn B. Döring, 

e Zawadzka- Strasse Nr. 10 — 
verlegt habe und bitte, mir das bisher geſchenkte Wohlwollen auch weiter 
zu bewahren. 

Gleichz tig zeige ich ergebenſt an, daß meine Küche unter der Lei⸗ 
tung eins tüchtigen Kochs ſteht und daß den Herren Strohwittwern 
die Speiſen ins Haus geſchickt werden. 

Jeden Sonntag und Donnerflag: — „Flaki.“ 
Hochachtungs voll 


. Fröhmel. & 
KNRURNKUNEHUHEUNNRIICHENMIHR 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im heiriebesn 

PRÄMIIRT. ER 

Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 

München — Paris. \ 


UNKRRERUNERK ARREE 


General- Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde Lodz. 


IKÄRKARRKERAURRUNNUNK 


Hürmir.beebre' mich zur allgemeinen Kenniniß zu ck daß ich 
am 1. Auguſt l. J. in Lodz, Grüne⸗ Straße Nr. 3 eine 


Filiale 


Schmalspurige Babnen 


empfiehlt das Handelshaus 


meiner Dampffärherei und chemischen Nuſchauſtult N — 
15 e ee a | Milrolaj Braeumann in Warschau, 
tröffne. Mich dem Wohlwollen des gechrtin Publikums empfehlend, zeichne 5. Jasna 5. 


Ch. n Warſ General⸗Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppel in Dortmund 


und Berlin. 


chau. 
wu 


I — or Im cl NIEDERLAGE S WERSIR — Ivo 


Dzielna-Strasse Nr. 7. 
Umzugshalber we Ya Ausverkauf bis zum 1. August cr. 


Verbliebene Reiter aus ganzen Stücken der Sommer- u. Winter⸗Saiſon 


zu sehr ermässigten Preisen. xüuy. ͥ é X̃ͥðẽVQ;E⁰½nin 
vom 1. August wird mein Lager nach der Dzielna-Strasse Nr. * e der Apotheke des Herrn Gluchowski, übertragen. 


BB Cognac und feine I. Liqueur 


„IMPERIAL 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, m sie einzig aus Wein bergestellt werden, billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatesse! Bandlungen. — Non verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


HII 


TC NNO CNC CN 


Garten- Reſtaurant J. Ryszak, 
Ecke Przejazd ⸗ und Targowaſtraße 
Heute, Sonntag, den 26. Juli, 6 Uhr Nachm: 


CONCERT 


des Orcheſters unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
Schober. 


Y NNW WN NNW OX 
Concerthaus. 
BB" Promenaden-Strasse Nr. 11, Haus Jakubowiez, 8 
10,000 Beweisell! 
80,5 Quad.⸗Meter Sehjfläde, gebraucht, aber gut erhalten, iſt a zu ven: 


BES Heute, Sonntag, den 26. Juli 1896: ug 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur Anfertigung 
I11Kein Laufholzschwamm und Fäulniss mehr!!! 
kaufen. 
Leonhardt, Woelker & Girbardt 


XXNWNXMN CHE 


Eine große Auswahl von a» 


Sn. Vorlagen 


TANZ - VERGNÜGEN. 
jämmtlicher, von den gewöhnlichſten bis zu den feinſten 
Ein Versuch genügt! 


Entree für Herren und Ben à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Benndorf. 
> A 
Das Tapezier⸗ und Decorateur⸗Atelier 
Johann Fel x Krause aus Warſchau. 

Arbeiten zu mäßigen Preiſen. = 

FE — 
für Stickerei u. ſ. w., traf ſoeben ein in: 

L. Zoner's Buch-, Aunf-, Muſikalien- und 
Laudkartenhandlung, Petrikauerſtraße Nr. 90. 
ee u er 

K. u. K. Hofl.: Priv. u. patent. 
EXSICCATOR” 
L 
de RTLT TIER. 
Warschau, Marszalkowska 111. 
WB“ Broschüre gratis und franco. 2 
Ein Coramall Koss — 


Comptoir: 


Die Direktion des Credit 
u Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

a) Unter Nr. 806 F, an der Lipowa⸗ 
und St. Andreas⸗Straße gelegen, Eigen: | 
ıhum des Auguſt Follak und Auguſt 
Jaſchke, erſte Anleihe in der Summe von 
Rs. 10,000. 

b) Unter Nr. 320 abp., an der Lesz⸗ 
no ⸗Straße gelegen, Eigenthum der Simon 
und Eije Ruſieck'ſchen Eheleute, erſt⸗ 
Anleihe in der Summe von Rs. 25,000. 

c) Unter Nr. 42, an der Zachodnia⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum der Karl und 
Emma Klukow'ſchen Eheleute, erſte Ans 
leihe in der Summe von Rs. 30,000. 

d) Unter Nr. 1142a, an der Wid⸗ 
zews a Straße gelegen, Eigenthum der 
Rofalte Müller und der Eheleute Adolf 
und Amalie Müller, Zuſchlags Anleihe 
in der Summe von Rs. 18,000. 

e) Unter Nr. 270 hh an der Zielona⸗ 
Stroße gelegen, Eigenthum der Schmul 
Laj) und Chaja Szymanskeſchen ſowie 
Iro und Na de Pil'ſchen Ebeleute, eiſte 
Anleihe, in der Summe von Re. 15, 000. 

f) Unter Nr. 32I un, an der Ross 
flantiner. Straße gelegen, Eigenthum des 
Moszel Lajb Katz, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 35,000. 

g) Unter Nr. 1091, an der nr 
zewaka Straße gelegen, Eigenthum des 
Moszek Lajb Kaz, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 25,000. 

h) Unter Nr. 1175, an der Glo wna⸗ 
Straße gelegen, Gigenthum der Davıd 
und Ruchle Pröytych’idgen Eheleute, 4 
Anleihe in der Summe von Rs. 18,000 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun) 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


vorlegen 
900 „ den 13. (25.) Juli 1896. 
Präſes: E. ve 
Zureaw- Director: A. Roſicki. 


3 Zimmer und Küche 


in der 2. Etage, 
Zimmer in der erſten Etage, find ſofort 
preiswerth zu vermiethen. Auch in der 
1. Etage kann eine elegante Wohnung, 


beſtehend aus 5—6 Zimmern und Küche, 


abgegeben werben. Näheres Dzielnaſtraße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 


== Frauenarzt, == 
zeigt an, dass er wieder in Lodz an- 


| wesend und für kranke Frauen 
täglich von 9—11 und von 4—6 Uhr, 
Petrikauer-Strasse 46, Apotheke 
des Herrn Müller, zu sprechen ist. 


Zwei Bauplätze 


| in Radogoszez, unweit der Häusler'ſchen 
Ziegelei nebeneinander gelegen, jeder 40 
mal 76 Qu idr.⸗Ellen groß, unter ganz 
günſtigen Bedingungen für 1500 Rubel 
reſp. 3000 Rs. zu verkaufen. Zu er⸗ 
fragen Przejozd⸗Straße Nr. 25, beim 
Wächter (XBOPHERE). 


r 
Zu vermiethen 
Widzewskaſtr. Ur. 85. 


1 Wohnung II. Etage 3 Zimmer und 
Küche 300 Re. — 1 Wohnung III. 
Etage 1 Zimmer und Küche 160 Rs. 
— 1 Wodnung III. Etage 1 Zimmer 
60 Rs. Zu erfragen Przejazdſtr. Nr. 11. 


vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 


ſowie ein Cavaller 


gebog. Seſſel 


find zu ſtaunend bil ⸗ 


| 50 | 


fen. Auskunft erthellt der Ströz des 
Dauſes Lips Lips zpe, Cegielnianaftraß Ceglelnlanaſtraße 35. 


38 Heilanſtalt 


e Ziegel⸗ und Wochodniaſtraße). 


10 Dr. Brzozowski, ge Plom⸗ 

biren und künſtliche 3 

10—11 a Maybaum, 72 und Darm⸗ 
* 

11—12 Dr. — innere, beſ. Magen⸗ u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeei ell Nerven⸗ 
krankheiten electriſche Behandlung) und 

ank 


een nenkrankh. 

12½ ½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 


1 - 2 Dr. Kolinski, Augen⸗Krankheiten“ 
| ( ee Dienftag, Freitag). 
| 1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 


— und Kehltopftrankheiten (außer 


| 12 Augen. nnd Freitag). 


2— 3 Dr. Jasinski, Seauentranfgeiten 
| (len Mittwoch und Freitag). 
| 2-3 Pr. Likiernik, Augen⸗ und chirur⸗ 


Donnerftag, Sonnabend). 


(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebürende. 


Coumpaguon 


mit Re. 8 bis 10,000 wird geſucht 
Offerten an die Exp. d. Blt. sub 
Z. H. 100 erbeten. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 


| 

verläffigen Leuten übernimmt 
| Michael Lentz. 
| 
| 


— 


Widzewska 71, vis-a-vis Teſchichs 
Kohlenplat. 


IObiady! 


| wiejskie na swiezem male od 12 do 
3 po poludniu. Ul. Piotrkowska Nr. 
69, mieszkanie 14. 

N Fer “ 


E Fürhtiger Buchhalter, 


welcher ruſſiſch und deutſch ver · 
feet correſpond irt, iſt für einige 
Stunden täglich disponibel. Adreſſe: 
| „C. D.“ an die Redaction dieſ. Bl. 


Dr. med. 


A. a 


wohnt gegen wärtig Andreas: Straße Nr. 2, 


Haus Lüngen. Sprechſtunden von 3 bis 
5 Uhr, ausſchließlich in 
Fällen. 


Telephonz, electriſche Hoden, Blitzableiter 
richtet ein 
mit Garantie, die electriſche Anſtalt von 
A. Szumowski, 
Warſchau, Nowo⸗Senatorska Nr. 7. 


Ein großer Laden | 


mit anftoßender Wohnung, Nemiſe, Kel⸗ 
ler und großem Hofraum, iſt vom 1. 
October cr. billig zu vermiethen. 
RNozwadowska⸗Straße, (welche 
jetzt gepflaſtert iſt), Nr. 9 beim Wirth. 


Dtzd. Wiener 


giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 


U 
2 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 
4 — 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 


chirurg iſchen 


tadt und auf der Provintz 


| 


Im Paradies. 
Sonntag, den 14. (26.) Juli l. J. 


und au den ſolaenden Tagen, mit Auz⸗ 
nahmen von Montag und Mittwoch: 


= Cunterte 


der Muſikkapelle des 38. To⸗ 
bolski'ſchen Juf.⸗Regiments. 
Entree 15 Kop. — Kinder zahlen 10 Kop. 
Anfang der Concerte an Sonntagen 


um 6 und an Wochentagen um 7 Uhr 
Abends. 


Reſtaurant 


zum „Lindengarten“. 
＋ Täih: 


CONCERT 


Carlsbader Dan Capelle. 


Achtungsvoll 
N. Michel. 


Kuhvocken⸗Impfung. 


DR. 51. GUTENTAG, 


ehem. Aſſiſtent im Kinderhospitale in 
Warſchau, 
petrinanet-Straße Aro. 58, 
gegenüber der Poznanski'ſchen Nieberlagr. 


3 Cornwall⸗Keſſel, 


75, 50 und 30 D:Meter Heizfläch , 
erſter mit Galoway⸗Nöhren und letzterer 
mit completter Armatur und Probe, ſo⸗ 
wie eine Dampfmaſchine von 60—70 
Pferdekräften, ſind unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen bei 
. Szwarz, 
Wachodnia⸗Straße Nr. 16. 


Chirurgiſche und gynäkologiſche 


Privatklinik von Dr. Solman, 

| Warſchan, Nleje cha N - 
Separatzimmer mit östlicher Lbesdu 

von 2 bis 4 Rubel täglich. 


DD 


Adreffen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld e e r 
se Nr. 14 


I. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beirikanerkitnße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Tale ernte neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis -A- vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


einen Verſuch 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
| der Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 
Im zahnärztlichen Cabinet von 
| 
| 
| 
| 
| 


M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


Affiſteuten H. Ludw. Böcke 


werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
fir dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 

haften Zähne 8 plombirt und Extrac- 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 

' Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Grebnit, 
von 1. von 1. Juli Ede Ecke Petr. u. Poludniowa Nr. 14. 
SE Siegelberg, 

Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 3 
übernimmt unter Garantie 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrit übernimmt 
Strohhüte zum Waſchen und Umuä hen. 


10 


Intationäre Danpfmafinen 


aller Größen 
für indufirielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 
tungsanlagen, in ſtehender und liegender Anordnung, Dampf⸗ 
maſchinen, Eineylinder⸗Condenſationsmaſchinen und 
namentlich 5 * 
Receiver Compound-Maschinen 
mit ſtufenweiſer Erpanfion in 2 und 3 Cylindern. 
Höchſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch und gleichmäßiger 
geräuſchloſer Gang werden garantirt. 
Proſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 


Rahl & Schülde: 
Lodz, Wulczanskaſtraße 127. 


— — 4 , ˙E᷑?j „/ !⸗łkTé4.6vf. 


Fam] 


I N 
ji I 5 


G0. 
Ae 


Helaseulbk 


Sonntag, den 26. Juli a. cr.: 


* e —— 


Früh- und Nachmittags⸗ 


duahbetlel Faſcclareile Concert. 


finden fojort dauernde Beſchäftigung. 


« Beer & Co., Tiegnitz. Schleſien. 
MEISTERHAUS. 


— — — T 7·7ð²ʒ 


Unjer Comptoir 


befindet ſich von nun an 
Petrikauerſtraße Ur. 132. 


Gebr. Grawe. 


TAEGLICH CONCERT 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo⸗Minsk unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewicz. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop. 


rr 
Das ſeit dem Jahre 1862 beſtehende 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Cin ſchün mählirter Fnlon 
iſt an einen anſſändigen Herrn per fofo-t 
zu vermielhen. Petrikauer⸗Straße 118, 


| Joer 
Chirurgiſcher 


Artikel. 


Enmictong Elektriſcher Clocken und Tele; 
phone bei 5 
A. Diering. 
Optiker. 
Waldſchlößchen. 


Während der ganzen Saiſon: 


1 Täglich Concert 


der neningagirien Gieblecr Militär⸗Kapelle unter Leitung tes Kapellmeiſters 
Herrn Zuchtmann. 

Anfang 4 Uhr Nachmittags. 

An Sonn und Feiertagen: "ng 


F RU H- CONCERT. 


Anſang 6 Uhr. 
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Do nabyeia we wszystkich wiekszych skladach mebli 


Henryk Kupczyk, 


Reprezentant na Ködz i prowincyg. 


Potsdamer-Str. 13. BERLIN W. Villa II. 


Jorael. Töchler-Penſiannt und Fortbildungs- Auſtalt 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— deſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Eigene Villa mit ſchönem Garten 


Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich die 


Badeanſtalt im Hotel Hamburg 


(Wannen- und Douche- Bäder) 
die von Grund rerovirt und elegant und ſauber auegeſtattet worden if, 
vom 1. Juli ab übernommen habe. Indem ich dieſelbe der Benutzung 
des geehrten Publikums empfehle, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar koſten Wannenbäder mit Laken 30 und 
40 Kop. (früher 50 Kop.), Douche mit Laken 15 Kop. bei auf 
merkſamſter Bedlenung. 
N Hochachtungsvoll 


B. Bern, 


Reſtaurateur im Hotel Hamburg. 


Peaaxrops u Hazarems Jeonomm Zoneps. 


— —ä ——— — — —— —äßö — — 


Ane rkennun 
iplom von der 
land wirthſchaftlich. 
Aus ſtellung im 
Jahre 1885. 


Di 


— 2 


Nr. 73, 


| Baugewerk- 
Sternberg 


[Cord- 


werden pro Pfuod billig abgegeben bei 
P. Graf, Petrikauer-Straße Ur. 89. 


MS bel Magazin 
der vereinigten Tiſchler in Warſchan, 


iſt nach der Marszalkowska⸗ Straße Nr. 152, Ecke der Grywanßka⸗ 
Straße Nr. 18, über der Conditorei von Stengel, verlegt worden. 


Das Atelier für Reparaturen von Kunſtſachen und Antiquitüten 
vo» Tdis saw Wolski n 


Krakowskie Przedmieseie 
übernimmt zur Reparatur: Gegenſtände aus Porzellan, Majelifa, Marmor, 
Perlmutter, Elfenbein, chineſiſchem Lack; ferner Kronleuchter aus Cryſtall, 
v enetianiſche Spiegel u. ſ. w. Incruſtirte Sachen, 
tiquitäten werden unter ſtrengſtem Beibehalt des 


„Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbauschule 


Auskunft durch Director 


Eine große Parthie 


Wee. 16. 


Wohnungen, 
beſteh nd aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu virmie⸗ 
ben vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Sr Nr. 109, beim Wirth 


| Teen 


n ebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume find per 1. Juli a. er. 
N a u Näheres Krui ta · Straße 


arſchau, 
Nr. 73, 


an bag und Möbel⸗An⸗ 


Zu vernitetben 


| 

| 2 ‚elegante Dimmer 
eventuell auch einzeln, mit nabem Durch⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Stra ße, Im 

Haus: Brams, Promenadenſtraßt. Nähe⸗ 

| res beim StröZ. 


2 Zimmer, dicht und Entere 


Pe zu vermiethen. 
Petrikauer⸗Straße, 
Uer. 


in Mecklenburg. 
Wenek. Architekt. 


Haus Apotheker 


Eine Wohnung, 
beſtelend aus 5 Zimmern und Küche, if 
ſoſort zu vermiethen; ſelbige kann auch 
getheilt abgegeben werden, | 
Straße Nr. 53, Nr. 53, Wohnung Nr.? Nr. 


Beſte! 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


EB. T. Neuman ra, 


Lodz, Ecke Pölnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


N zu vermielhen 
1 Zimmer und W 
Waſſerleitung und Entree. Näheres 
Przijazd⸗ Straße Nr. 14, vis-d-vis dem 
Cyeliſtenplatz. 


Im Hauſe Poludniowaſtraße Nr. 28 
find verſchied ne 


E. Schütz. 


Petrilauer⸗Str. Nr. 43. 
empfiehlt täglich friſche Ta ſel butter 
à 40 Kop. pr. Pfund. 


Eine noch gut e haltene, 60 pferdige, 


liegende Dampfmaſchine 
nebſt iner Ventilatorpumpe, billig 
zu ver kaufen. 
Ernst Reichelt, 
Bernſtadt i. Schl. 


Ein anſtändiges 


Fräulein, 


welch 8 die ruſſiſche, polniſche und deutſche 
Sproche beherrſcht und Zeugniſſe vor ⸗ 
zeigen kann, ſucht per ſofort irgend e ne 
Beſchäftigung als Stütze der Hausfrau 
oder dergl. Adreſſe Niko! gern 
Hotel Rom, Zimmer Nr 1 


Men Bureau 


vefindet sich vom 15 Juli er ab 


Dzielnastr. Nr 3, Haus Prussak, 
I. Etage 


Adolf B. Rosenthal. 
KLEBEN MAUER 


Aossoneno Uewsypon. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkelten zu vermiethen, 
22 Parterre-Räumlichkeiten und Front⸗ 


ool- und Seebad 
Ost-Dievenow, 
natürliche, Hark tohlenfäurehals 
tioe Soolquellen, geſpeiſt durch 


| 


den Fuürſt 1 — ae f N 
Sprudel, weltberüßmt durch 
Wellenſchlag. Amir im Kur⸗ Juri einge ut Caun itrzinntr 


| im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäſts⸗ 
locale find vom 1./18. Juli preis- 
würdig zu vermiethen, Pölnocna-Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 


Ein ſchöner Laden 


mit ſehr großem Schaufenſter nebſt zwei 
angrenzenden Zimmern ſowie mehrere 
Parterrezimmer, geeignet als Comp⸗ 
tolr, Lagerräume oder Wohnung, per jo» 
fort Petrikauer⸗Straße Nr. 113 neu, 
preiswirih iu vumſethen, ebenſo auch 
eine e. 


bauſe von 1.50 M. an, volle 
Penſion 3½ Mark. 


Ein praktiſcher 


Buchhalter 


er theilt ee Unterricht in ber ca 
chen und doppelten Buchführung, Corre⸗ 
ſpondanz, kaufm. Rechnen und fämmtlichen 
Comptoirarbeiten gegen mäßiges u. nachträg⸗ 
liches Honorar und übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſpondenz zu ine 
beliebigen Tageszeit. Näheres Zaw 
Strasse Nr. 25, Haus Salomonowicz. Oft. 
eine links, Wohn. 12. 
R täglich von 11— 2 und 


Eine ſchöne Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, vent. 
mit allen Beouemlichte ten im 2. Stock, 
Offizine, ſowie einzelue Zimmer per 
ſofort Petrilauer⸗Straße Nr. 113 neu, 
preiswerth zu vermiethen. 


Ein ſchöuer großer Laden, 
geeignet für Sattler,, Galanterle⸗ dad 
Kurmwaaren, iſt ſofort zu vermielhen. 
Nowomiejs ka- Straße Nr. 4. Näheres beim Ströz, Przejazd⸗Straße 
vis-h-vis der Droguen⸗ Handlung Lipinski | Nr. 12. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


von 7 


2 g 
| Dr. Laski Ki, 
Kinderarzt 
ne ee ſtets friſch), 


1 167. 


Lodze 


Sonntag, den 16. (24.) Juli 


T Tageblatt 


1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


— — — — . E!—ꝝ 


Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May. 


126. Fortſetzun g.] 


„Wir haben, trotz der Hochſaiſon, Zimmer im ſelben Stockwerke Du wieder Deiner Frau gegenüber einen falſchen Weg einſchlagen 
bekommen, in dem Sie wohnen. Frau Gräfin,“ bemerkte Rhoden, als willſt. Es iſt zwar immer mißlich, ſich in einen Streit zwiſchen Ehe⸗ 


fie das Gaſthaus erreicht hatten, in dem Bemühen, ein gleichgültiges 
Geſpräch anzuknüpfen. „Allerdings hat uns die liebenswürdige Hotel⸗ 
beſitzerin gleich erklärt, wir könnten die Zimmer nur für zwei Tage 
haben, ſie ſeien für ſpäter ſchon vergeben. Wir konnten die ſchöne Frau 
Straubinger auch beruhigen, da Herbert bereits morgen wieder fort 
will, vorausgeſetzt, daß Sie einverſtanden find.“ 

„Ich fahre morgen auf jeden Fall fort,“ unterbrach Herbert faſt 
rauh feinen Freund. ‚Die Entſchließungen meiner Frau können jetzt 
keinen Einfluß mehr auf die meinigen haben.“ 

„Du triffſt aber den Ton. des Eheherrn und Gebieters aus⸗ 
gezeichnet; Deine Frau ſollte Einſprache erheben,“ ſagte Rhoden 
ſcherzend, obgleich er über Herberts Bemerkung erſchrocken war. 

Herbert zog die Uhr. „Es iſt noch ſehr früh, wir können ſpäter 
darüber beſtimmen.“ entgegnete er. „Ich muß Dich um die Exlaubniß 
bitten, Dich auf Deinem Zimmer auffuchen zu dürfen, ich habe mit 
Dir zu ſprechen.“ f f a b 

„Pauline wird oben ſein,“ antwortete ſie zögernd. 

„Du kannſt ſie wohl fortſchicken, ich muß Dich allein ſprechen.“ 

Sie nickte und ſchritt leicht und graziös, von den beiden Herren 
gefolgt, die Treppe empor. Niemand konnte ahnen, wie ſehr der 
jungen Frau das Herz klopfte. Auf dem Corridor reichte ſie Rhoden 
die Hand mit einem tieftraurigen fragenden Blicke, der ihm in der 
Seele weh that. Ohne zu wiſſen, was Herbert eigentlich beabſichtige, 
erwiderte Rhoden dieſen Blick ſo heiter, zuverſichtlich und er munternd, 
als wäre Alles in ſchönſter Ordnung, und küßte in herzlicher Ehrer⸗ 
bietung die ſchlanke weiße Hand Gertruds. 8 

15 f 3. Kapitel. { 

Rhoden trat mit dem Grafen in deſſen Zimmer ein und ſchloß 
die Thür ſo nachdrücklich, daß ſich Herbert verwundert umfah; Dann 
ſtellte Rhoden ſich vor ſeinen Freund hin und fragte ganz empört: 
„Sage mir nur um Himmels willen, Menſch, wie Du dazu kommſt, 

in dieſem Tone mit Deiner Jungen dran zu neden Grade von Dir 
iſt mirs ganz unerklärlich. Was foll denn das bedeuten “ f 
„„Den Anfang vom Ende, Lothar,“ entgegnete Herbert ernſt und 
ſchloß ſeinen Handkoffer auf, aus dem er eine ziemlich große, pracht⸗ 
voll gearbeitet Caſſette aus Roſenholz nahm. Der reiche Silberbeſchlag 
derſelben zeigte in den mannichfaltigſten Verſchlingungen das Wappen 
und den Namenszug der Grafen Frankenthurn. a 

Verblüfft ſah Lothar den Freund an. „Ich verſtehe Dich nicht. 
Den Anfang vom Ende, was heißt das? — Ich habe Dich gewarnt, 
Herbert,“ fuhr Rhoden eindringlich fort, „als Du Dixs in den Kopf 
geſetzt hatteſt, um Gertrud Meynert zu werben. Freilich, ein Weib 
wie ſie iſt ja dazu angethan, dem Ruhigſten die Beſinnung zu rauben. 
Du hätteſt aber mir folgen und fliehen ſollen; Du haſt es nicht 
gethan! Zum zweiten Male haſt Du meinen Rath in den Wind ge⸗ 
ſchlagen, als ich Dir empfahl, wenigſtens ſofort nach der Trauung 
Deiner jungen Frau die volle Wahrheit zu ſagen. Daß ein Charakter 
wie der Gertruds nicht ſobald eine derartige Täuſchung verwinden 
würde, war doch vorauszu ſehen. Wie Du Dich mit ihr auseinander⸗ 
geſetzt haft, weiß ich freilich nicht; doch nach Eurem gegenſeitigen 
en zu ſchließen, ift von dem geträumten Märchenglück, das der 
Prinz der Schäferin bereitet, eben nicht viel eingetroffen. — Verzeih', 
wenn ich Dir weh thue,“ unterbrach er ſich, als er die unwillige 
Geberde Herberts bemerkte, mit welcher dieſer die letzten Worte be⸗ 
antwortete. „Aber ſieh, ich wäre ja nicht Dein Freund, wenn ich 
nur aus conventionellem Tactgefühl jetzt ſchwiege, wo ich ahne, daß 


leuten zu miſchen, weil die Kriegskoſten in der Regel der Dritte 
bezahlen muß; aber ſelbſt auf; dieſe Gefahr hin bitte ich Dich, ſage 
mir, was Du vor haſt, ſage mir, was Du zu thun gedenkſt ““ 

Herbert warf das Tuch fort, mit dem er an dem Silberbeſchlage 
mechaniſch herumgeputzt hatte, und richtete ſich hoch auf. „Du meinſt's 
gut, Lothar ſagte er, „und ich nehme es Dir deshalb auch nicht 
übel, daß Du mir gegenüber ſo gern ein wenig den Mentor und 
Vormund ſpielſt Es iſt wahr, meine Liebe für Gertrud hat mich 
einen Irrthum begehen laſſen, den ich ſchwer gebüßt habe; aber ich 
bin eben im Begriff, dieſen Fehler wieder gut zu machen. Ich werde 
ihr ihre Freiheit zurückgeben.“ 

„Unmöglich, Herbert — das kann nicht Dein Ernſt ſein,“ 
rief Rhoden in höchſter Beſtürzung. „Jedenfalls hoffe ich, daß 
Deine Frau klüger iſt als Du, und dieſe Freiheit nicht zurück⸗ 
nimmt!“ a 

„Sei ſicher, niemals wird ihr ein Geſchenk willkommener fein,“ 
entgegnete der Graf voll Bitterkeit. „Und nun bitte ich Dich, reden 
wir kein Wort mehr über den Gegenſtand. Die Sache iſt bei mir 
längſt beſchloſſen. Dir ſagte ich bis heute nichts, weil Du wahr⸗ 
ſcheinlich Vermittlungsvorſchläge gemacht hätteſt, die überflüſſig ge⸗ 
weſen wären. Ich bat Dich aber, mit hierherzukommen, damit Du 
Gertrud mit Rath und That zur Seite ſteht. — Du biſt ja auch 
ihr Freund. — Ich reiſe natürlich noch heute ab.“ 111 

Rhoden hatte ſich in einen Seſſel fallen laſſen und zerbiß in⸗ 
grimmig die Spitzen ſeines Schnurrbartes. „Und weiß Deine Frau, 
was Dich hierhergeführt hat!“ a L arga 1 

Graf Landskron zuckte die Achſeln. „Ich glaube nicht. 
e befitzen ja die Frauen eine außerordentliche Fähigkeit, zu 
exrathen !“ ft 3 And 

„Gewiß, darum war ſie auch heute ſo erfreut, als ſie Dich 
ſah,“ bemerkte Rhoden ſarkaſtiſch. — „Aber Menſch, fuhr er plötzlich 
auf, „Du begehſt ja einen Doppelmord; ſiehſt Du denn nicht, daß 
Dich Dein Weib liebt?“ 2 

Herbert ſah den Freund erſtaunt an. „Ich bin leider vom 
Gegentheil überzeugt,“ ſprach er traurig. „Doch genug. Erwarte 
mich hier, oder laſſe Botſchaft zurück, wo ich Dich finde. Lebe 
wohl.“ | 

Rhoden faßte haſtig nach der Hand des Freundes. „Nein, Her⸗ 
bert, geh nicht, laſſe mich zuerſt mit ihr ſprechen. In dieſer Stim⸗ 
mung verdir bft Du Alles; Du erweckſt ihren alten Trotz, und 
5 iſt Alles aus. Bleib hier, und laſſe mich zuvor zu ihr 
gehen.“ . 

„Ich habe nur zu lange geſchwiegen, Lothar : es iſt die höchſte 
Zeit, daß ich rede. Ich Kr eg Unterhändler.“ ’ 95 

Noch einmal hielt ihn der Baron zurück. „Und was wird aus 
Dir, wenn ſie Deinen Vorſchlag annimmt? Denn Du liebst ſie; 
heute mehr noch das blühende, herrliche Geſchäpf. als vor einem Jahre 
das ſchlanke Mädchen, das in jo ſtolzer Schönheit uns entzegentrat. 
Was wird aus Dir, wofür wirft: Du leben ““ bin int org 

„Sorge nicht, Lothar,“ ſagte Herbert und erhob das Haupt. 
„Ich bin kein Schwächling, der ſich eine Kugel durch den Kopf 
jagt, weil ein Weib ihn verſchmäht. Ja, ich liebe ſie, mehr als Du 
ahnen kannſt, liebe ich fie. Aber höher noch als dieſe Liebe, als Ger⸗ 
trud ſelber, ſteht mir meine Selbſtachtung. Und wofür ich leben 
Peine Ich werde meine Pflichten erfüllen, das iſt doch ſelbſtver⸗ 

ändlich.“ af 


„Wie ein alter Römer,“ brummte Rhoden, nachdem Herbert 

das Zimmer verlaſſen hatte, und lief dann erregt in dem Raum auf 
und ab. Es fiel ihm nicht ein, fortzugehen, hier wollte er bleiben, 
bis der Freund zurückkehrte. Als er vor prickelnder Ungeduld es nicht 
mehr aushalten konnte, ſetzte er ſich an den Schreibtiſch, zog ein 
Briefblatt aus der offenen Mappe und ſchrieb an feine Braut. 
„Theuerſte Ingeborg! 
„Daß es Narren in der Welt giebt, habe ich zwar immer gewußt, 
aber daß auch Herbert Landskron zu ihnen gehört, dieſe Entdeckung 
machte ich erſt heute, vor zehn Minuten Und ſch kann ſeine Narr⸗ 
heit nicht hindern! Haft Du mich ſchon in ſchlechter Laune geſehen? 
Gewiß nicht, ſollſt es auch nicht. Aber in dieſem Augenblick bin ich 
es in einem ſolchen Maße, wie ich es von mir für unmöglich gehal⸗ 
ten hätte. — — — —“ 


Und in dieſem Tone ging das Schreiben nach vier Seiten fort 
und erzählte das Vorhaben Herberts, ſich von Gertrud ſcheiden zu 


laſſen. 

Während Rhoden in feinem Unmuthe jo eifrig ſchrieb, 
der Schweiß auf die Stirn trat, ſtand Herbert im Zimmer Gertrüds. 
Die Caſſette, welche er mitgebracht, hatte er auf den Tiſch geſetzt, 
und ſeine Hände blieben noch eine Weile, wie eine Stütze ſuchend, 
auf dem Deckel liegen, denn dieſe ſtarken Hände zitterten. „Ich brin⸗ 
ge Dir den Familienſchmuck der Frankenthurns. Der wiener Juwelier, 
dem Deine Großmutter den geſammten Schmuck zur Reinigung 


daß ihm 


in dieſer Annahme geirrt, wie leider ſchon öfter in der Beurtheilung 
Dei nes Charakters.“ 

Sie hob lebhaft den Kopf. „Selbſt wenn dies der Fall wäre, 
würdeſt Du den Schmuck in Wien habe laſſen können. Einige 
Tage hätte ihn der Juwelier gewiß noch behalten, und da Du mich ab⸗ 
RN hätten wir auf unſerer Rückreiſe gemeinſchaftlich über einen neuen 
Verwahrungsort beſtimmen, oder, weil dies ja eigentlich nicht mehr 
nöthig iſt die Caſſelle mit uns nehmen können.“ 

„An Deiner Schlußfolgerung wäre nichts auszuſetzen, entgegnete 
Graf Landskron, „wenn die Prämiſſen richtig wären. Ich kam nicht, 
um Dich abzuholen.“ 

„Nicht?“ 

„Nein. Ich kam, um Dir Deine Freiheit zurückzugeben — —“ 

Es flimmerte Gertrud vor den Augen, ein tödtliches Erſchrecken 
hatte wie ein Blitzſchlag ihren „Körper gelähmt, ſo daß fie nicht die 
Hand zu erheben dermocht hätte. Sie wußte ja längſt, daß ſich unter 
der gütigen Ruhe Herberts eine kraftvolle Energie, ja heiße Leiden⸗ 
ſchaft barg, und war 62 Vorwürfe und Anklagen, ja ſelbſt auf einen 
heftigen Zornausbruch gefaßt geweſen — endlich einmal mußte ſich 


ſeine Unzufriedenheit mit ihr, fein Unmuth über ihr Betragen doch 
Bahn brechen — aber daß er ihr ſo kurz und bündig die Trennung 


übergeben hatte, iſt ſeinem Auffrage durchaus gerecht geworden. Ich 


habe vor Zeugen die Schmuckſtücke revidirt, es ſtimmt Alles genau. 
In Deinem Namen übernahm ich den Schmuck wieder, ſtellte die Em⸗ 
pfangsbeſtätigung aus und beglich die Rechnung!“ 

Gertrud, die in begreiflicher Aufregung dem Beſuche ihres Man⸗ 
nes entgegengeſehen hatte, hörte erſtaunt zu. Sie hatte überdacht, was 
ſie ihm ſagen mollte, hier auf dem Boden ihrer Heimath, doch um⸗ 
ſonſt. Nicht einen Gedanken, geſchweige denn eine Reihe derſelben 
hatte ſie feſtzuhalten vermocht, und endlich hatte ſie die Hände in 
ſtummem Gebet gefaltet und gedacht: Wozu ſich vorbereiten? Für den 
Geliebten trifft man ja leicht das rechte Work. Und nun begann er 
von Geſchäften, von dem Schmuck der Großmutter zu ſprechen — was 
intereſfirte das Alles ſie jetzt? 

Herbert nahm einen zierlichen Schlüſſel aus ſeiner Brieftaſche. 
„Das iſt der Schlüſſel zu der Caſſette,“ ſagte er und reichte ihn Ger⸗ 
trud, welche ihn gleichgültig auf den Tiſch legte. „Verliere ihn nicht,“ 
betonte der Graf. „Er iſt ſeht kunſtvoll gearbeitet, und ein Erſatz 
würde ſchwer zu beſchaffen ſein.“ 
un Schweigend nahm darauf die junge Frau den Schlüſſel und vers 
ſchloß ihn in ihrem Reiſeneceſſaire. ? 

„Eines der Etuis enthält eine Rubin⸗Garnitur, die berühmt iſt. 
Der Juwelier verſichert, daß ihm noch ſelten gleich kadelloſe Steine 


vorgekommen ſeien,“ ſagte der Graf langſam. Vor einem Jahre 


hatteſt Du noch keinen Rubin geſehen, jetzt beſitzeſt Du deren aus⸗ 
erleſene. Und Du öffneſt die Caſſette nicht einmal r“ 
Wozu!“ fragte Gertrud, zu ihrem Manne aufblickend.“ 

thin „ 7 — Um Deinen Schmuck anzuſchauen.“ 

| Sie lächelte flüchtig. Ich habe zwar ſeit einem Jahre gelernt, 
daß es thöricht iſt, jeden Menſchen zu verurtheilen, der Schmuck trägt; 
ich habe auch die äſthetiſche Schönheit von Schmuckſtücken würdigen 
gelernt, aber beim Anblick grade dieſer Caſſette müßte ich mich fragen, 
wie viel Elend für das Gold, das ſie enthält, ſchon hätte aus der 
Welt geſchafft werden können.“ 

„Nun, conſequent biſt Du, das iſt wahr“, entgegnete Herbert 
kurz, „immer anders als andere Frauen. Eine jede würde ſofort die 
Caſſette geöffnet und den Schmuck betrachtet haben. Du vertiefſt Dich 
anſtatt deſſen in Unterſuchungen.“ 

Sie entgegnete nichts, ſondern ſchob einen der kleinen Fauteuils 
zurecht. „Willſt Du Dich nicht ſetzen ?“ fragte ſie. „Du biſt doch 
ſedenfalls nicht nur gekommen, um mir den) Schmuck zu zeigen, ſon⸗ 
dern Du haſt mit mir Wichtiges zu beſprechen, denn Du wollteſt mit 
mir allein ſein. Willſt Du mir nicht zuerſt ſagen, weshalb 
Du dieſe Caſſette hierher gebracht und nicht in Wien gelaſſen 
haſt? 1 chi f 
e Die Ruhe in der Sprache der jungen Frau reizte den Grafen, 
daß Gertrud dieſe Ruhe nur mühſam zu behaupten vermochte, ahnte 
er nicht. Auch heute erſchien ihm ihr Weſen trotzig und abweiſend, 
und ſelbſt iht blaſſes Geſicht, ihre feuchtſchimmernden Augen verrie⸗ 
then ihm nicht, wie namenlos erregt ſie war. f N 

Mit einer Handbewegung wies er den angebotenen Platz ab. „Ich 
ziehe es vor, zu ſtehen,“ erklärte er ſchroff, und nun ſtand auch Ger⸗ 
trud wieder auf. „Weshalb ich die Caſſette hierher brachte, iſt bald 
geſagt. Der Juwelier, bei dem fie in Verwahrung geweſen, löſt ſein 
Geſchäft auf, und ich konnte ſie ohne Deine Zuſtimmung niemandem 
Anderen übergeben“ Dann dachte ich wirklich, Du würdeſt Verlangen 
haben, auch dieſen Theil Deiner Erbſchaft zu ſehen. Ich habe mich 
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vor ſchlagen würde, das hatte fie nie und nimmer geahnt. Und in 
dem läh menden Entſetzen, das ſie ergriffen hatte, wollre kein an⸗ 
deres Wort über ihre Lippen, als ein armſeliges, kaltes „Warum 2“ 

„Warum? wiederholte denn auch der Graf in ſchmerzlichem 
Zorn. Das fragſt Du? Dein Gedächtniß muß Dich beſonders ſtark 
im Stich gelaſſen haben. Bereits in Taormina haft Du verlangt, ich 
ſolle Dich freigeben, und vor gauz kurzer Zeit biſt Du ſogar ohne 
meine Einwilligung dabeigeweſen, Dir ſelbſt die Freiheit wieder zu 
Fr wenn ich nicht ganz unbewußt Dich davon zurückgehalten 
ätte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Schlechte Papiere. Hausfrau: Haben Sie Zeugniſſe ? 
Köchin: Nein, die hab' ich 2 9 — 1 Ff 
Hausfrau: Vernichtet? Das begreife ich nicht! 

Köchin: „Na, wenn Sie die Zeugniſſe geſehen hätten, 
würden Sie's ſchon begreifen! 

— Im Gerichts ſaal. Gerichtspräfident: Der Angeklagte hat 
alſo einen Beſtechungsverſuch bei Ihnen gemacht ? 

Beamter (als Zeuge): Jawohl, Herr Präfident. a 

Gerichtspräſident: Und Sie haben ſich geweigert, das Geld 
anzunehmen ? 

Beamter: Jawohl, Herr Präfident. 

Gerichtspräſident: Was antwortete hierauf der Angeklagte? 

Beamter: Sie find ein Eſel, Herr Präfident. 

— 5 l Erſter Gauner: Was, bei dem Rechtsanwalt 
Quaßler willſt Du einbrechen, der eben durch ſeine glänzende Ver⸗ 
theidigung Deine Freiſprechung erwirkt hat ? 

Zweiter Gauner: Gerad deshalb: Der hat mich als fon un⸗ 


dann 


ſchuldiges Weſen hingeſtellt, daß er keine Anzeige erſtatten wird, um 


ſich nicht Rx blamiren. 

— Unverwüſtlicher Humor. Dr. M. hat ſeinem Patien⸗ 
ten, einem Maurermeiſter, der in eine Kalkgrube geſtürzt war, 
die gebrochenen Finger auf's Sorgfältigſte geſchient und eingegipſt. 
„So,“ ſagt er, in einigen Wochen wird Alles wieder gut ſein!““ 

„Hm,“ meint der Bandagirte, gedan kenvoll auf feinen’ weißen 
Vorderhuf ſtarrend, „ſagen Sie mal, Doctorchen, werde ich nachher 
wohl Clavier ſpielen können ?“ 

„Ei gewiß, davon bin ich überzeugt.“ 

„Na, das iſt ja ſchön, bis jetzt habe ich's nicht gekonnt.“ 

— Gemütblich Unterofficier: Gewehr auf, Gewehr ab, Gewehr 
auf, Gewehr ab, Gewehr auf! Himmelwetter, warum nimmt der 
Kerl im zweiten Gliede das Gewehr nicht hoch ? 

Soldat: Hi, hi, hi, Sie denken wohl, ich bin ſo dumm. Ich 
weiß ja doch, es kommt jetzt wieder: Gewehr ab! 

— Gute Austede Ein Herr bemerkt beim Mondſchein 
einen Dieb, der auf einer Leiter in's Haus einſteigen will. „Was machen 
Sie denn da oben? Wollen Sie wohl augenblicklich runter!“ — „Pſt! 


Stören Sie mir nich! Ick bin mondſüchtig!“ 


Losnozeno Hensypon. 


— Auch ein Feſt. Lieutenant A.: „Warum heute fo vergnügt 
und in Parade⸗Uniform?“ — Lieutenant B.: „Kamerad wiſſen 
noch nicht? Feſere heute ja das Jubiläum meiner fünfundzwanzigſten 
erſten Liebe.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


